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„Denn ein jeglich Haus wird von je— 
mand bereitet; der aber alles bereitet 
"hat, das ift Gott.” Heb. 3, 4. 

' Denn ein jeglich Haus wird bon jemand 
E bereitet. Weiter lejen wir „Chrijtus aber 
"als ein Sohn über jein Haus; dad Haus 
find wir, jo wir ander das Bertrauen 
Fund den Ruhm der Hoffnung bi ans En- 
"de feit behalten.“ Und wir fragen uns 
heute: it unjer Haus bereit? Sind 
E iwir zubereitet und find wir bereit, un- 
S jere legte Rechnung dem Herrn zu un- 
© terbreiten, und den Schritt aus der Heit 
Fin die Ewigfeit zu machen? Sind wir vor- 
© bereitet, den Anjchlägen des Böfewichtes 
gu begegnen? Denn nım wer beharret 
bis ans Ende, wird jelig. 
Unſere erjte Aufgabe der 
Ziit die für ein Leben des Dienstes für 
Fden Herrn, unfren Heiland. Diefe Vorbe- 
reitung wird uns auch bereit machen, un— 
"jere Rechnung für die Ewigkeit dem 
i Schritt aus der Zeit in die Ewigkeit ent- 

Herrn zu unterbreiten, und freudig dem 
5 gegenzufchen, weil es ein Geben zum 

Pater fein wird. „Sein Geift gibt Zeug- 

nis unjerem Geiſt, daß wir Gottes Kinder 
find.“ 

Sn der Nufbauarbeit haben wir dau- 

Fernd zu ftehen. Wir find zum Dienen da, 

nicht dag man uns diene, Und wer nicht 
aufbaut, der bricht ab. Wer nicht cin För- 
derer einer guten Sache ijt, iſt meiltens 
ein Hindernis im Wege der Sadıe. 

"Sn der Vorbereitung jtehen wir dau— 
ernd. Das iſt für bejondere Zeiten, für 
unſer Leben, ja für die Ewigkeit. Iſt un— 

ſere Vorbereitung die rechte, jo werden 

wir die bejonderen Zeiten, die Feſte, ja 
unſer Leben recht verleben, und des 

Herrn Segen wird nicht ausbleiben. 

N *Wir jtehen vor den Weihnadhtstagen 

Unſere Gedanken find heute ſchon darauf 
gerichtet, Vorbereitungen zu treffen, die 

kommenden Tage licht- und freudenoll zu 

-geitalten. Gebe Gott, daß wir nicht dabei 

stehen möchten bleiben, ja zu alfererft 

ünjere Gedanken darauf richten, uns vorztt 
bereiten für die kommenden Tage, daß 
der Herr gepriefen werde, Er uns nahe 
teten könne und uns fegnen, Dann 
werden wir das höchite Gut, mas tms 
ierden kann, erhalten, * iſt der Se- 
des Herrn. „Welchen Du fegiieit, der 
zu ‚riognet.“ 


Vorbereitung 


Und in Anbetung werden wir uns 
dann zu Gott nahen fönnen in den fom- 
menden Tagen in bejonderer Weile, denn 
„Er ijt es, der alles bereitet hat, das ijt 
Gott.“ 

In der älteren Geſchichte der Bereinig- 
ten Staaten von Nord-Amerifa finden 
wir, daß die Repräfentanten einmal ver- 
jammelt waren, al3 eine Sonnenfiniter- 
nis die Erde verdunfelte. Die Leute glaub- 
ten, da3 Ende der Welt jei nahe. Manche 
weinten und flehten um Barmherzigkeit. 
Einer jagte: „Wir wollen nad Haufe zu 
unferen Familien eilen.“ Ein anderer 
erividerte: ‚Nein, wenn daS Ende der 
Melt nahe ijt und Gott auf Erden er- 
fcheint, foll er jeden Mann auf feinem 
Poſten finden. Ziindet die Lichter an und 
lafiet uns in umjerer Beratung fortfah- 
ren.” So foll der Chriſt von dem Herrn 


auf feinem Poſten gefunden werden 
” “ + 


Neifeplan. 

Wenn der Herr will, werden wir wohl 
bis Weihnachten in Manitoba bleiben und 
einige Bejuche machen in den Gemeinden. 
Und dann möchten wir aud in Sask. die 
Verwandten und die vielen befannten Ge- 
ſchwiſter im Herrn bejuchen. Denn aud) 
unfer Gebet iſt erhört nad) Röm. 1, 10, 
und wir möchten mit den Vielen getröjtet 
werden nad Vers 12. Doc einige Viele 
werden wir nicht mehr hier im Tränen- 
tal antreffen, denn fie find heimgegan- 
gen zu dem Herrn, welden fie nicht ge- 
ſehen und doch lieb hatten, nad) 1. Pet. 1, 
8. Welche Reife auch uns noch bevorjteht 
und vielleicht ganz nahe ift. Aber uns ijt 
nicht bange, denn dann iſt da8 Verlangen 
der Gläubigen erfüllt, nad) 2. Kor. 5, 1— 
8. 

Hermann A. Neufeld. 


* * * 


Unſere Druckerei in Winnipeg. 

Der Herr hat Gnade gegeben, und uns 
nach manchen Beratungen mit verjchie- 
denen Brüdern, in®@bejondere auch mit 
Br. Levi Mumam während ſeinem Be— 
fuche in Winnipeg, auch Br. Salter, Sef- 
rotür des Bibel Haufes diente uns mit 
j-inem wertvollen Rate, einen Pla in 
— ** für die Druckerei gegeben. Es 
wird Ich fertig geitellt, —* in der letzten 
Woche des Nobember und der etiten des 
Drzentbet gedbenfen wir, wenn es bes 


Herrn Wille ift, die Mafchinen aufzuftel- 
Ien, die jchon bejtellt find. Um dann die 
ganze Arbeit mit Eure Fürbitte und ge- 
ſchwiſterlichen Unterftügung ganz nad) 
Winnipeg herüber zu nehmen. Unjer Ge- 
bet ijt, der Herr wolle weiter alles führen, 
denn es foll dienen, den Namen unjeres 
SHeilandes zu erhöhen und Eud Ihr lie— 
ben Leſer, unjerem ganzen ®Bolfe und 
vielen andern zu dienen. Ihm ſoll allein 
die Ehre fein. Mein Bruder Kornelius 
Neufeld und mein Schwager Johann Sa- 
watzky werden mitarbeiten als Miifionsar- 
beiter des Rundihau Publiſhing Hauſes. 

Unſere Adreſſe ändert ſich dadurch, und 
wir bitten, ſämtliche weitere Poſt wie folgt 
zu adreſſieren: 

Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington Str. 
Winnipeg, Man., Canada. 
* ” * 


Die Einwanderer Liſten. 

Die Brüder David Töws und A. 4. 
riefen von Roſthern weilten unter uns 
in Winnipeg in der großen Miffions- 
aufgabe unferem Volke in Rußland ge- 
genüber. Der Herr fröne die Reife mit 
feinem Segen. 

Unter anderem fonnten wir auch diefe 
Stage noch einmal zur Sprade bringen, 
und unfern, zu allererjt eingeſchlagenen 
Weg, den wir ſchon verlajjen wollten, da 
e8 jo jchwer war, die Liſten aller Ein- 
wanderer bald aufzujtellen, dürfen wir 
wieder einjchlagen und weiter verfolgen, 
indem wir die Liſten nur in einer befon- 
deren Ausgabe veröffentlichen werden, die 
dann zu 10 Cents für ein Erentlar zu 
erhalten werden fein. Das Geld geht, um 
die Koften zu decken und weiter, um in 
etwas mitzuhelfen, die Einwanderung zu 
unterftügen. Dr Weberfhuß geht in die 
Smmigrationsfaffe. Um an Borto zu 
fparen, bitten wir gleichzeitig eine An- 
zahl Eremplare zu bejtellen, und uns die 
Deckung jofort mit einzujchiden. Mehrere 
Beitellungen find jchon eingelaufer, wofür 
wir von Herzen danfen, und wir erivarten 
viele weitere. Bitte bejtellt ſofort. 


* * * 


Einwanderer: 

Am 22 Nov. Abends fonnten wir wei: 
tere 295 Einwanderer, die nach Lechfeld 
zurückgeſchickt waren worden Bon den bei» 
ſchiedenen Transporten, in Minnipeg 
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„Billfommen“ heißen. E35. waren darum: 
ter ſolche, deren Reife eine Zeit von 6 
Monate gedauert, und dazu auch ſchon jo 
lange von ihren Familien getrenrt waren 
gewejen. Der Herr gebe Euch allen Sei- 
nen Segen für die neue Heimat, für Eure 
ganze Zufunft. Er führe auch bald die 
noch Zurücdgebliebenen auf der Inſel 
vor Quebed die Familie Wiebe von 7 See- 
len und weitere 14 Seelen in der Stadt 
Quebef ihrem Ziele zu. 

Der Herr jei allen Einwanderern in be- 
fonderer Weife nahe. Er gebe ihnen die 
jo heiß erjehnte Heimat. Er jeße fie aber 
auch zum Segen. 

* * — 


Bücher. 
En * Eu 


Ein ſehr wertvolles Weihnaditsaeichenf. 

Man wird bald daran denfen müſſen, 
was man zu Weihnachten ſchenken joll. 
Ein gutes Buch iſt immer jehr paſſend. 
Wenn es jorgfältig ausgewählt iſt, dem 
Alter oder auch den Anlagen deſſen ent- 
ſprechend, den man bejchenfen will, dann 
fann es faum durch etwas anderes er- 
feßt werden. Es ift mehr geiitigen und 
geiftlichen Charafters, es dient nicht der 
Eitelfeit ufw., es bat nicht nur. für den, 
der er erhält, einen Wert es bringt..aud) 


Mennonitiche Rundſchau 


noch durch Ausleihen Nutzen und Segen. 
Gewiſſe Bücher aber haben auch noch für 
unſere Nachwelt einen hohen Wert. 

Zu dieſen gehört mit in erſter Linie 

„P. M. Frieſen, Geſchichte ver Alt— 
evangeliſchen mennonitiſchen Brüder— 
ſchaft“. Ungefähr 1000 Seiten, mehr als 
50 Bildertafeln. Preis $3.50 und 30 c. 
für Sendungsfojten. 

Unter denen, die in deuticher Sprache 
mennonitifche Gefchichte geichrieben haben, 
hat wohl niemand folchen Fleiß und jolche 
Sorgfalt auf diefe Arbeit gelegt, wie der 
im Anfang des Krieges verjtorbene Ver- 
fajfer diejes Buches, ch denke aber aid), 
es ijt niemand jo befähigt dazu geweſen 
wie riefen. Es enthält viel wertvolles 
Material. Er hat aber nicht nur ın trofe- 
ner Weiſe Material zujammengetragen 
und dargeboten, die Beleuchtung, die er 
überall gibt, und feine dazwijchen gemad)- 
ten Bemerfungen jind jehr anregend und 
interefjant, wenn man aud) nicht immer 
mit feinen Anfichten überein ftimmen joll- 
te Sm Mllgemeinen muß man doch 
zugeben, daß jeine Weife, wie er über: 
all Licht und Schattten verteilt, zutreffend 
it. Es behandelt ja in erjter Xinie die 
rußländiſchen Mennoniten, aber im Rah— 
men der Gejamtgejchichte. So iſt ein be- 
deutender Teil auch den ameritantichen 
Mennoniten gewidmet. Er ſteht über den 
Parteien. Die geijtlichen Bewegungen ſte— 
ben im Bordergrund, Streitigfeiten auf 
jozialem Gebiet, 3. B. Landverteiliing tie: 
ten mehr zurüd. 

Es mu noc gejagt werden, dag nur 
noch bier in Amerifa ein fleiner Vorrat 
bon diefem Kapitalwerf zu haben :jt. Wir 
hatten in Rußland noch recht viel davon, 
aber jo viel ich davon Nachricht habe, iſt 
alles zerjtört. Ein folches umfangreiches 
Werf aber neu zu druden, das wird ſich 
nicht bald jemand übernehmen, es fo 
jtet zur sel. 

Einband und Bapier iſt jehr gut 

A. Kröker. 

Beſtellungen nimmt entgegen das 
Rundſchau Publiſhing Houſe, 672 Arling— 
ton Str., Winnipeg, Man. 


* * * * * 


Tragende Hände. 
* * * 

Luther verwendete ganze Stunden zur 
Fürbitte. Spener betete morgens von 5— 
6 Uhr und hatte ſich hierzu einzelne Perſo— 
nen, Gemeinden, Mnitalten vorgemerkt. 
Oberlin hatte die Namen derer, fir die 
er flehte an feine Kammertür gejchrie- 
ben und stellte fich davor. Theoder Flied- 
ner hatte bei jeinem oft jtundenlangen Ge- 
bet einen Papierjtreifen um den Finger 
gewidelt, um feinen Namen zu überjehen. 
Georg Müller in Briftol erzählte: er habe 
für einzelne ſchon 30 Jahre angehalten, 
aber endlich tam der Erfolg. Spurgeon 
hatte in jeinem Gebetbuch einer Mann 
eingezeichnet, für den er 36 Jahre an- 
hielt mit leben. Die itreng fatholiiche Kö— 
nigin Maria von Schottland jante: Ach 
fürchte. die. Gebete des Kohann nor — 
des fchottiichen Reformators — mehr als 
40000 Mann. ‚Scriver- erzählt: Seine 
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fromme Mutter habe morgens für ihre 
Kinder allein aber laut gebtet; innig ge 
rade auch für ihn, daß Gott jein Studium 
fegnen, ihn behüten und zum Werkzeug 
jeinet Gnade bereiten wolle Graf H. 
fehrte abends von auswärts in die Stadt 
zurüd; er war ein junger Leutnant, ging 
aber in Zivil. Er Holte einen alter Mann 
ein, der mühjant feinen Schubfarren mit 
Holz jchob. „Iſt wohl jehr ſchwer?“ frag- 
te der vornehme junge Herr. Der Greis 
wußte nicht, wie ihm geſchah — der vor« 
nehme junge Herr ſchob die ungewohnte 
Lajt im Abenddunfel bis ans Stadttor, 
aab dem Greis noch ein Geldſtück und 
verſchwand. Der Greis hatte ihn aber er— 
fannt. Da erhielt das Bataillon den Be 
fehl zum Ausmarſch gegen den Aufſtand 
der Bolen. Bei dem Ausmarſch ritt er 
als Adjutant neben dem Oberſt, jah den 
Greis und dieſer jagte zu ihm: „Herr 
Leutnant, Sie wird feine Kugel treffen, 
der alte Kaſpar betet für Sie.“ Unver— 
legt fam der Offizier heim; nad) langem 
Dienst trat er als General in den Ruhe— 
itand. 


Anfrage. 


* * * 


\ 


Vor unſerer Abreiſe nach Amerifa ga« 
ben uns, einige mehrere, Briefe und bar 
ten jie mitzunehmen um an ihre VBerwand- 
ten bier zu befördern; doch aber vor der 
Grenze, noch In Rußland, übergab ich fie 
der Poſt, was ich für bejjer erfannte, und 
wäre für mic gefährlich geweſen wenn 
ich es nicht getan, wie es fich hernach her. 
ausitellte. Nun möchte ich; doch gerne wiſ— 
jen, ob die, an denen die Priefe waren, fie 
doch erhalten haben! Ein Brief war an 9. 
K. Schmitt Canton Kanjas und aud an 
Suſanna Schröder von Jakob und Suje 
Beters; auch an 9. 3. Schmitt, Newton, 
Kanſas R. 2. 2. 54. Sara Schröder aud) 
Kornelius Enns Kanſas. Alles von Be 
ters. Sie die Schwefter, Suje Peters, iſt 
Martens Tochter von Landskron, und es 
jind von ihren Verwandten welche im vori— 
gen Sahre hergefommen. Aber ar alle die 
Namen waren wohl nicht Briefe; wohl ei- 
ner an alle. Aber Grüße haben wir an 
alle. Ein Brief war an einen Br. Höpp— 
ner bon. Heinrich Janzen Alexejewka, 
Poſt Newjorf Don. Gond, Ein Brief war 
an Abraham 9. Dyck Nofthern Sasf. von 
Iſaak Töws Nomanomwfa, fie ift Beter 9. 
Dycks Tochter, früher Kronsweide Wo 
möglich iſt noch Abr. H. Dycd mein Mei- 
ter und Wirt geweſen?! Ein Brief war 
an Frau Nafob I. Unger Sasf. Canada, 
weiß aber nicht von wem. Ein Brief war 
an Br. Nafob Schröder, Sasf. von Br. 
Korn. Neuftädter Kronſtadt. Ein Brief 
war an Jakob W Martens, Montana 
bon las Wiebe Mleranderpol, früher 
Sagradowfa ınd Don. Ein Brief war an 
Nas Wiebe Hepburn von Br. Kornelius 
Klaſſen, früber Halbitadt und Waldheim, 
jeßt Memrif. Ein Brief war an Abraham 
Wölk Waldheim, Sasf. von Wilhelm Re 
defop in Newjorf Don. Gouv. Dann bat- 
te ich noch ein Fleines Briefchen von Wit- 
we Rath. Jul, Lepp Ignatjewka an ihr 
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ren Goujin Safob Töws, aber Adreſſe 
fehlt. Auch noch einen Zettel an Michael 
Seitner Sutton Nebrasfa von Beter Wüſt 
Konſtantinowka. Möchten die Lieben mir 
vielleicht berichten ob fie die Briefe erhal 
ten, oder wollen fie vielleicht nähere Aus- 
funft haben? Dann möchten jie mir beric) 
ten! Gerne möchten wir auch die Adreſſe 
erfahren von den Gejchwiitern Abraham 
Sanzen, wenn fie noch leben; fie zogen 
bon Naumenfo nach Amerika. Ihre Ente 
lin, Großtochter, Mariehen 3. Dyck von 
Nifolajewfa hatte jchon die Schtifsfarte 
und will kommen, doch wie, it fraglic. 
Und Br. Jakob Dyd ihr Schwicaeriohn 
ichiefte mit uns Br. Janzens altes Lieder 
buch von 1875, und wenn wie die Adreſſe 
erfahren ſchicken wir es ihnen. Br. Janzen 
wenn Du noch lebit und Ddiejes leien ſoll 
tet, dann weit Du, wir find die, denen 
du 1883 den 6. Febr. in der Schule in 
Dlgafeld, Fürftenland, dienteſt mit Der 
Traubandlung. Friede mit Euch! 
Hermann u. Katarina Neufeld. 
* * * * * 
Von Sergejetvfa nadı Kanada. 
* x * 

November 1929. 
Warten, vielem 
Kanada an 


Winnipeg, 15. 
Endlich nad) langem 
Bemühen jind wir doch in 
gelangt. Unjer Vorhaben war ja nad 
den Staat3 zu geben,. wo mein lieber 
Bruder Herman 9. Neufeld ja auch wohn 
te. Da im legten Moment, als wir schon 
abzureifen gedachten erhielten wir Die 
Nachricht, die Quota nad) der Staats jei 
voll. Doch jo weit jchon reilefertig ent 
ihlojjen wir uns furz, doch abzuretien und 
nämlich zuerjt bis Riga, von wo aus wir 
beitimmt hofften, die Einreiſeerlaubnis 
auch nad) Canada zu erlangen. Doch ſchon 
in Mosfau angefommen, finden wir bei 
Br. Alvin Miller die Kabelnachricht von 
meinem Bruder, er ſei umtgejiedelt nad) 
Rinnipeg, Sanada, und erwarte uns da 
jelbit. In Niga angefommen trat in der 
Schiffsgejellichaft auf die Order ein über 
Venderung der Schiffsfarten von New 
York nah Winnipeg. 

Die Weilen Rußlands wirden es Zu 
fall nennen, daß unſere Reiſe fich jo aejtal- 
tete. Dann hätte man viel Zufälle auf 
einen Haufen 1. Das Erhalten der Bälle 
dauerte fo unendlich lange. 2. Mußte 
mein Bruder Johannes gerade 20 Nahre 
alt fein, d.h. dienjtpflichtiq, wodurch jich 
die Sache noch verzoa. 3. Mußte aerade im 
legten Moment die Quota fich füllen und 
4. mußte mein Bruder aerade mm dieſe 
Zeit feinen Wohnort nach Canada verle 
gen, wodurch uns der Weg nach Amerifa 
geebnet könnte erden. Seßt Fragen 
wir ums, fann ein Zufall jo weile jein 
mit Vorherbeſtimmunen. — Nein ein 
arößerer Walter der Schickſale der Men 
ihen Fonnte fo die Sache leiten un® führen 
zu Seiner Berherrlidung, des find wir 


gewiß. 
Und nun endlich doch ſicher gelandet 
dur unſeres Herrn gnädige Führung 


will ich von Lier aus Eurer Witte Euch, 
lieben Brüder und Schmeliern von Ame— 
rika im Auftrage vieler beglüdter Menno- 
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niten und aller anderer von Sergejewka 
(Fürjtenland), Rußland die herzlichſten 
Danfjagungen entgegenrufen, für Die 
einjt jo fieberhaft erjehnte und io große 
Hilfe, die Ihr auch diejem fleinen Dert- 
chen im fernen Rußland gebracht. Aus ei- 
gener Erfahrung, denn ic) habe an dem 
Orte gewohnt, kann ich es bejtätigen, daß 
es in der Hungersnot ein jcheinbar von 
Gott und Menſchen verlajfener Ort war, 
jo furchtbar jcharf war da die Not und 


wie jolh ein Stern, ein NRettungsboot, 
das Ihr uns gejandt teuer und heilig 
fiir jene Armen war, das bewteien mir 
jeßt noch die vielen Tränen, mit denen 


man mich beim Abſchiede bat, den Ameri 
fanischen Geſchwiſtern und Mettern ein 
„Vergelt's Gott“ zu jagen. Für meinen 
lieben Bruder Herman und für Euch alle 
bat man dort in der Ferne am dem jandi 
gen Ufer des Dirjepr viel gebetet. Mand) 
eine Träne wurde abgewiicht, manch ein 
wurde geitillt und manch einer 
bat beten und Gott danfen gelernt, Und 
die Gebete und die Seufzer die Fir Eud) 
jetzt zum Simmel aufjteigen werden Se: 
gen zeitigen. 


Seufzer 


Rornelius 9. Neufeld. 


Bericht von Aelteſten Gerhard PB. Regehr, 
0.0. N. N. Hiebert, Dit. Lake, Mint. 
(Fortſetzung.) 


Sie folgten meinem Rate und da der 
Boden unter unſern Füßen auc immer 
heißer wurde und unſere Dienen’den uns 
rieten, Nikopol zu verlaſſen, fo entjchlof 
ien wir uns, mit der ganzen Samilie und 
den lieben Eltern, acht Seelen auch nad) 
Sagradowfa zu flüchten. Das war eine 
mühevöolle und zudem eine ſehr gefährliche 
Reiſe. fanden auf unſern Anhalts 
punkten: Neplujew, Felſenbach und Po 
dolsk ſehr freundliche Aufnahme. In der 
Zeit von einer Woche erreichten wir un 
ſer Ziel und fanden dort bei Geſchwiſter 
Iſaak Hiebner und Jacob Heidebrecht, 
Blumenort, Unterkunft in ihren Häu 
ſern und Herzen. 

Die Zeit verlief verhältnismäßig ruhig 
für uns ausgenommen einen Zwiſchenfall. 
Die deutſchen Truppen, die noch in Niko— 
lajetv zurückgeblieben waren, ſchickten ei— 
nes Tages zwei Eiſenbahnzüge bei Sag: 
radowka vorbei nach den lutheriſchen Rolo- 
niitendörfern bei Kotichubejewfa, um die 
zerjtreuten deutihen Soldaten und auch 
Die in Lebensgefahr ſtehenden ruſſiſch— 
deutſchen „Beourgeois“ nach Nifofatew zu 
holen; auch wir wurden benachrichtigt und 
aufgefordert, am nächſten Tage zur 10 
Meilen abgelegenen Gijenbabnitation zu 
fommen. Die Brüder rieten uns ab, nicht 
dorthin zu fahren, weil am Tage vorher 
in der Gegend die Kanonen furchibar don- 
nerten. In unferer Unruhe faben wir un— 
fern eigenen ſür den Willen Gottes an 
amd fuhren, & war Februar und ſehr 
ſchmutziger Weg, vor Tagesanbrırdh los. 
Dichter Nebel verhüllte uns den Ausblick 
in de ferne, und wir hatten e3 iticht ge— 
merft, wie wir uns einer großrufitichen 
Truprenabteilung, die die erwähnte Eifen- 


Wir 





bahnzüge beſchoß und verfolgte, bis 
Schußweite genähert hatten. Anfänglich 
ſchien es, eine Herde Schafe zu ſein; als 
wir in ihnen erſt ein Soldatenbeer er- 
fannten, wollten wir ihnen ausweichen, 
was jie jofort bemerften und uns durd) ei- 
nen Flintenſchuß ein Signal gaben, zu 
halten. Wir wurden von ihnen ausgefragt, 
unjere Koffer durchjucht, da fie nichts Ver— 
dächtiges fanden, übergab man uns dem 
Borjtande des in der Nähe liegenden Ruſ— 
jendorfes. Sch wurde als Spion angejehen 
und bejchuldigt, fonnte mic) aber als Bote 
des Herrn legetimieren, indem ich ihnen 
die Bibel zeigte. Bor Abend wurden wir 
freigegeben, nachdem fie ſich die beiten 
jivei Pferde unſerer Fuhrleute zugeeignet 
batten.. Das war für uns ein böjer Tag, 
und er gefiel uns nicht. Diejes Kriegsheer 
drang fiegreich vor und nahm auch Nifola- 
jew ein, — 

Als wir abends zurückkamen nach Blu— 
menort, freuten wir uns mit den Geſchwi— 
ſtern, daß wir mit dem bloßen Schrecken 
und Schadenerſatz für zwei Pferde davon— 
gekommen waren; wie leicht hätte es uns 
können das Leben koſten! Wir blieben 
dann noch bis anfangs Mai auf Sagra- 
dowka, und ich hatte oft Gelegenheit, mit 
dem Worte Gottes zu dienen. Als wir 
erfuhren, daß untere Angehörigen auf 
Neinfeld noch leben, fuhren wir dorthin 
und lebten dort im Geſchwiſterkreiſe be- 
tandig in Furcht und Hoffnung. 


Die Weißen aus der Prim und bom 
Dongebiet rücdten immer näher, Machna 
battn ſich den Noten unterordnet, behielt 
aber doch mit feinen Anhängern die 
Wolfsnatur; die Front wurde bin. und 
bergeriikt, und daS waren immer Die 
ichiwerjten, gefährlichiten Zeiten. Da die 
Bewohner von Eichenfeld jchon befannt 
geworden waren durch ihre Wehrhaftig- 
feit, jo ſchickte die Behörde aus Jekate— 
rinoslam eines Tages eine Truppenabtei- 
fung zur Entwaffnung dorthin. Diejelbe 
wurde jedoch von ihnen in die Flucht ge- 
ichlagen, wobei fünf rote Soldaten gefal- 
len waren, auch hatten jie von ihren einen 
Rugelipriger gewonnen. Darüber freuten 
ſich nur furzfichtige Seelen, die vor- oder 
weitlichtigen ſagten ſich, dal diejer Bor- 
fall jehr üble Folgen nicht nur fiir Ei- 
chenfeld jondern für den ganzen Nifolai- 
poler Nayon nad) ſich ziehen müſſe; denn 
die rote Kriegsbehörde werde dieſes nicht 
ungefühnt ſaſſen. Der Nayon jchiefte des- 
balb zwei Delegierte zur Entſchuldigung 
und Beilegung diejer Sadye in den näd)- 
itn Stab. Er wurde auch beigelegt, aber 
wie? Zuerjt mußte ihnen der Kugelſpritzer 
zugestellt werden, und dann fam die Poli— 
zei die die Sache unterfuchte u. nahm un- 
gefähr zwanzig bon unſern WBordermän- 
nern mit nach Nefatertnoslam. In diejen 
Tagen ftiegen viel Gebete zum Herrn empor 
u. wırrden auch erbört. Dieſe Männer waren 
schon in einen untereen Schiffsraum zur 
Meiterbsförderung und Mburteilung nad) 
Kiew eingeichloffen worden, als Jekate— 
rinoslaw plößlih von den Weißen einge- 
nommen wurde, ımd die Todesfandidaten 
famen alle unverjehrt zurück. — Zu uns 


“ 


nad Reinfeld famen eine Tages mehrere 
bivaffnete Reiter, die ſich als Weiße aus— 
gaben und forjchten, ob in Neinfeld aud) 
Gewehre jeien. Als fie weggeritten waren, 
wurde der Mann es inne, daß es nicht 
Angehörige der Weißen geweſen jeien, und 
daß fie ihn Hinters Licht geführt hätten, 
Daß die in verftärfter Anzahl wiederfom- 
men werden, war uns jonnenflar. Wir 
fuhren deshalb nad) Hochfeld zu Geſchwi— 
ter Martig Koſlowsky, bei denen wir uns 
etliche Wochen aufhielten. Reinteld wurde 
auch wirklich bejucht und die dort zurüd- 
gebliebenen flichteten nad) allen Rich— 
tungen und verjtecten ſich, jo wie eine 
Glucke mit ihren Küchlein bei Ankunft 
eines Habichts. Menjchenleben hatte es aber 
dieſes Mal nicht gefojtet. Hochfeld wurde 
bald darauf von den Weißen eingenom- 
men, die aber ſchon am folgenden Tage 
bon den Roten vertrieben wurden. Letztere 
behandelten die Hochfelder jo, als ob fie es 
mit den Weihen hielten. Bei Aron Lehns 
fanden fie eine Flinte und zur Strafe da- 
für wurde dem 24 jährigen Sohne der 
Kopf abgehadt. Darauf mußten alle jun- 
gen Männer vor dem Stabe ericheinen 
und man fürchtete, es könne nod ein 
mancher fallen. Der Jungmannſchaft wur- 
d angejett, im Verlauf von zwei Stundn 
alle Gewehre abzugeben, widrigenfalls 
werde man jo handeln, wie bei Aron 
Lehns. Dann wurde den roten Soldaten 
freigegeben, einen Tag zu rauben. Das war 
wieder ein böjer Tag. Zu dreien und bie- 
ren gingen fie in die Häufer und wühl— 
ten Schubladen, Keller, Stall u. Scheune, 
ja alles dur und nahmen was ihnen 
gefiel, ſchlugen jtellenweife auch furchtbar 
die Männer, wo fie verſteckte Sachen vor- 
fanden. So ging es nicht nur einen Tag, 
jondern mehrere, und wir mußien uns 
verjtedfen, damit niemand inne werde, wer 
wir jeien. Einmal bemerfte mich einer ih- 
rer Vorgeſetzten, fragte nach meinen Dofu- 
menten und drohte mich mitzunehmen, 
weil ich ein Auswärtiger jei. Es war ge- 
gen Abend, und er lieh fich jo viel bereden, 
das weitere Verhör bis zum folgenden 
Tage hinauszuſchieben. ES war dieſes ein 
jehr böjer Menſch, und ich befürchtete das 
Schlimmite. 
. * * * * 

Etliches aus der Zeit der Hungersnot 
1921—22 nach Tanesnotizen von 
Pred. G. Schröder. 
(Fortſetzung.) 

* * * 


6. Februar. Ich ging in's Seminar. 
Da brachte Kollege Dietr. Epp die frohe 
Nachricht, daß der holland. Vertreter Mr. 
Willing durch Alexandrowsk aefahren ſei 
nach Berdjansk, um ein Schiff mit einer 
Ladung von 24 000 Pud Produkten für die 
hungernden Mennoniten zu empfangen. 
Prof. A. Miller ſoll morgen kommen mit 
32.000 Pud, davon 12.000 Pud für 
Chortitza. Alle find ſehr froh. — Habe 
a Heu geffauft zu 50.000 RbI. pro. 


7. Februar. Ich habe drei Pfund But- 
ter verfauft zu 110.000 Rbl. das Pi. 
Kaufte etwas Sonnenblumenkuchen 5 Bf. 


Mennonitiche Bundichan 


zu 25.000 Rbl. das Pfund. Es ſchmeckt 
ganz gut. — In der Schule: Kollege D. 
Epp und af. Dyd find nad) Al—sk ge- 
fahren, um Prof. A. Miller zu empfangen 
und wenn möglich, die Hilfe jogleich herzu— 
bringen. 

8, Februar. Heitte wurde ich zur Wolojt 
gefordert; ſoll noch Prodnalog Natural- 
ſteuer) zahlen. Haben uns etwas Wei— 
zn auf der Kafeemühle gemaäahlen Kollege 
D. Epp iſt ſchon zurück. Prof. Miller iſt 
noch nicht; er kommt — morgen! ſagt 
man. 

9. Februar. Vormittag ging ich ins Se— 
minar. Die Hungernden halten mich an 
und fragen, ob ich nicht weiß, wann die 
Hilfe kommt. Von derſelben iſt noch im— 
mer nichts zu hören. — Man macht ſchon 
Küchen und Bäckereien fertig; wenn die 
Hilfe kommt, ſoll die Arbeit ſogleich be— 
ginnen. Bekam in der Schule zwei Pfund 
Hafer und Hirſe (zuſammen). Mahlte es 
auf der Kaffeemühle. Es gibt noch etwas 
Mehl. 

10. Februar. — Bekamen heute einen 
Brief von Onkel H. Schröder, Aberdeen. 
Sie ſchicken uns Hilfe, drei Pakete zu 10 
Dollar das Paket. Wie groß iſt die Freu— 
de! Wenn möglich wollen wir nach Ame— 
rifa ziehen. 

11. Februar. Ich fuhr heute auf dem 
Schlitten nach Schönwieje zur Lehrerfon- 
ferenz. Zurüd nahm ih D. P. mit. Er 
gab mir ein halbes Brot. Wir find mit 
den Produften ganz am Ende. — Sert, 
bilf uns! — Die Eindrüde der Tetten 
Tage find ſehr jchwer. Allgemeine Not, 
Serrüttung, und wir ohne Brot. 

12. Februar. Nachmittags war Br. P. 
P. mit Frau bei uns; fie aßen noch etwas 
bei Schw. 2. B.; zu Haufe haben fie auch 
ihon nichts zu eſſen. Musfichten Feine. 
Gott, hilf uns! Wir gingen früh ſchlafen; 
dann verſchläft man wenigſtens den Hun— 
ger. 

13. Februar. In der Schule ift nichts, 
e8 fehlt SHeizmaterial. — Die Not iit 
aroß; die Hungrigen, Rinder und Greije, 
bejtürmen die Türen und rufen um Brot: 
Tant geben Sie mir ein Stüdlein Rrot!” 
— ®Rir haben jelbit feins. Ich bin ſehr 
niedergedrückt 

14. Februar. Ich ging gleich des Mor— 
gens los auf die Suche nach Produkten. 
Wollte bei Br. A. Kl. etwas Gerſte bor— 
gen; doch es ging nicht Tauſchte bei H. E. 
20 Pf. Rüben ein für 2 Pf. Butter. Ver— 
faufte 11% Pf. Butter zu 95.000 Rbl. das 
Pr. 

15. Februar. Sch ging mit der ganzen 
Familie zu Mittag zu Mama. Wir haben 
nichts mehr zu eſſen. Man jagt, daß die 
Hilfe frühejtens um 10 Tage hier jein 
joll; es fann fich auch noch bis drei Wo- 
hen verziehen. Wie viele werden dann 
nod) verhungern. Man iſt froh, wenn wie— 
der in Tag vorüber ift. 


(Sortiegung folgt). 








5. Dezember 


Hilfswerf-Notizen. 


* * * 


Infpeftionsberidjt 
über Chortiter Woloſt Anfangs 
Dftober 1923, 
* * 

Den 1. Oktober bereiſte ich die Kolonien 
der Chortitzer Wolojt. Ein jchöner Regen 
nad) langer Dürre hatte die Erde gut 
durdmäßt, und die Bauern wurden hoff- 
nungsboller gejtimmt, denn lange jchon 
hatten fie auf diefen Negen gewortet, um 
die Winterjaat einzuſäen. E3 wird gegen- 
wärtig viel gejät. Die zuerjt bejäten Zel- 
der fangen ſchon an zu grünen und die 
Dörfer, wo in diefem Jahre Schwarz- 
brache gemacht worden ift, werden mit der 
Herbſtſaat bald fertig fein. Auffallend iſt 
mir, daß die meliten Dörfer, außer 
Chortitza, Nojental Einlage und Nieder. 
Chortiga jchon jo viel Land herungepflügt 
hatten zur Frühjahrsjaat. Es ift gut zu 
merfen, da jeder Bauer ſich wieder be» 
müht, ſeinen Acer jo gut zu beitellen, 
wie ihm feine Kraft erlaubt. Das laufende 
Jahr hat es Wieder bewieſen, daß Vor— 
bedingung einer guten Ernte — ein gut 
beſtellter Acker iſt. Die ſtarken Bauern ha— 
ben durchſchnittlich viel mehr geerntet, als 
die Schwachen und die Anfänger Daher 
fomm es denn auch, daß die Arnteren Bau— 
ern, die nicht gut vorbereitetes Land hat: 
ten, eine viel geringere Ernte haben und 
es ihnen auch viel fchiwerer ijt, die Na- 
turaliteuer aufzutreiben. Die Ernteergeb- 
niffe in der Chortiger Woloit nd für 
Wintergetreide gut, für Sommergetreide 
mittelmäßig und darunter. Das Winterge- 
treide iſt meiftens in Brachland gejät, 
während das Sommntergetreide in Stop— 
pel und vieles auch in Burjan (mit Un— 
fraut bewachfenes Land) geſät wurde. Da 
it zum Beiſpiel in Nieder-Chortiga eine 
Gruppe von 26 Bauern, die im Früh— 
jahr Land zum Anfiedeln befommen. Das 
Land war jchon mehrere Jahre nicht ge 
pflügt, die Arbeitsfraft diejer Anfänger 
war nur ſchwach, jo daß die Ader ſchlecht 
bejtellt wurden, und infolgedefien hat es 
auch eine jehr jchwache Ernte gegeben. Die 
Leute haben nicht jo viel geerntet, daß fie 
die Naturalitener damit decken Fönnen. 
Natürlich müſſen diefe Bauern, und auch 
in den anderen Dörfern gibt e3 folche, et- 
was von ihrem Vieh — eine Kuh, 
Schwein oder Schaf verfaufen, um bie 
Abgaben zahlen zu können. An cin wirt- 
ſchaftliches Emporfommen iſt dabei natür- 
lich nicht zu denfen. Die Beitimmung der 
Rategorien, nad) welchen die Mbuaben zu 
entrichten jind, find wohl auch ziemlich 
willfürlich gemacht worden, was die Lage 
der einzelnen Dörfer auch noch verjchlim- 
mert, und leßteres iſt befonder3 bon den 
Dörfern zu jagen, wo noch jo fehr viele 
Witwen amd Mrbeiter find. Lebtere be» 
ichäftigen fich, da die Fabrifen nun doc) 
ihon 2—3 Jahre jtehen, mit Zandarbeit. 
Es find dies die Dörfer Chortita, Rojen- 
tal, Einlage und Nieder-Chortige Da iſt 
3. B. Witwe Dyd in Nieder-Chortika, die 
50 Bud Roggen geerntet hat, ſoll aber 58 
Pud Roggen abgeben. Außer Roggen hat- 
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te ſie aber nichts geſät. Aehnliche Fälle 
find? in allen Dörfern. Dadurch, 
daB alle indujtrielen Unternehmun- 
gen in Diefen Dörfern nidt ar- 


beiten, ijt Arbeitslofigfeit jehr aroß, die 
Bauern aber haben Tagelöhner nur wäh— 
rend der Ernte und Drejchgeit. All diejes 
bewirft es, daß zum Winter wieder eine 
ganze Anzahl nicht Brot haben werden 
und auc nicht Gelegenheit ſich ſolches 
zu verdienen. 

Trotzdem in diefem Jahre jchon ziem- 
lih Pferde Hinzugefommen find, bleibt 
doch immer ein großer Prozent Bferde- 
lojer. Mancher würde jich vielleicht in die— 
jen Sabre ein Pferd faufen, wenn die 
Naturalſteuer im Berhältnis zur Ernte 
nicht jo groß wäre, Wie jchon oben er- 
wähnt, wird noch mander »on seinem 
Vieh was verfaufen müſſen, um die Ab— 
gaben zu deden. Eine ganze Anzahl Bau- 
ern hofften dur die UMNR Pferde auf 
Kredit zu Faufen, doch da die Pferde nur 
gegen Bargeld verfauft werden, müſſen die 
zurückſtehen. 

Mit den Schulen iſt es traurig beſtellt. 
Es iſt wohl noch keine Kolonie, in welcher 
die Schule arbeitet. Der Lehrerverband 
hat für alle Lehrer eine Gage feſtgeſetzt, 
und dieſelbe iſt ſo hoch, daß die Eltern der 
Kinder ſie nicht zahlen können. Dadurch 
ſind etliche Lehrer in beſonders ſchwerer 
materieller Lage. So zum Beiſpiel Lehrer 
Braun in Roſental hat ſehr wenig Pro— 
dufte, jo wenig, dah Frau Braun an Un— 
terernährung leidet, und die Kinder eben- 
falls ſchwach und blaß find von den we— 
nigen und geringen Speijen. Der Arzt hat 
bier Unterernährung fonjtatiert. 

Nicht viel bejier jind die Lehrer des 
Zehrerjeminars und der Zentralichule be- 
itellt. Die vorjährige Gage war nur 
flein und fonnte nicht bis jet ausreichen, 
die Gage von der Negierung wird jehr 
unregelmäßig gezablt, oft jigen die Lehrer 
3—4 Monate ganz ohne Gage. Tas Leh— 
rerjeminar in Chortitza iſt die einzige 
deutjche (mennonitijche) Lehrerbldungsan— 
italt m Süden Rußland. Der Lehrerman— 
gel macht ſich mit jedem Jahre bemerf- 
barer und es würde von unberchenbaren 
Schaden für. unjere Kolonien, rejp. un- 
fer mennonitiiches Schulwejen ſein, wenn 
auch dieſe Bildungsanitelt eingehen foll- 
te. Eine von den beiten Lehrkunften des 
Seminars iſt noch in diejem Herbſt ge- 
zwungen durch jeine jchwache materielle 
Rage, in eine andere Bildungsanitalt 
überzugeben. Wohl fait von allen An— 
fiedlungen im Süden find in diefem Jahr 
Schüler gefommen. Es wäre daher im 
Sntereffe der ganzen Mennonitenſchaft der 
Ufraine, wenn da3 Seminar, auch Zent— 
ralichule von der AMN etwas unterfrütt 
würden. Es handelt ſich dabei hauptſäch— 
fih um die materiche Lage der Lehrer, 
würden diefe materiell unterjtütt, dann 
fönnen fie arbeiten, wenn die Regierungs— 
gage auch unregelmäßig gezablt wird und 
nur jehr klein ift. Jedenfalls die materielle 
Unterftügung dieſer Vildungsenitalten 
wäre ein Werf der Liebe an die ganze 
Mennonitenfchaft der Ufraine, denn in allen 
Antiedlungen macht ſich jtarf der Lchrer- 
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mangel bemerfbar und es ijt borauzuja- 
gen, da diejer Mangel mit jedem Jah— 
re größer wird. 

Wand ein Hausvater, eine Hausmut- 
ter jeufzt heute: „Sa mit dem Eſſen, Gott 
fei Danf, jind wir jet jchon bejjer daran 
und werden gut durch den Winter fom- 
men, wie aber joll es mit der Mleidung 
werden? So lange wie e8 Sommer war 
und die Sonne jo ſchön wärmte, Fonnte 
man noch irgendwie gehen und irgendiwas 
anziehen, wie joll es nun aber im Winter? 
Wie jollen wir unſre Kinderchen in die 
Schule jchiefen? Und in der Tat ijt die 
Sleiderfrage gegenwärtig zur brennenden 
geworden. In jedem Dorfe wurde ich ge- 
fragt, ob es nicht noch Kleider zum Win- 
ter geben werden. Sch glaube nicht, daß 
es drei Prozent der Bevölkerung find, die 
ji in diefem Herbſt auch nur einigerma- 
ben eintleiden werden. Selbjt den reid)- 
jten Bauern reichen die Mittel nicht aus, 
jih leider anzujchaffen. Die Manufaktur 
iſt im Berhältnis zu den Ergebniſſen der 
Zandwirtichaft jo teuer, daß es den Bau- 
ern unmöglich ijt, etwas davon zu faufen. 
Sch fünnte da eine ganze Reihe Beifpiele 
anführen, wie es damit in den Rolonien 
hergeht. 

Eine ganz gewöhnliche, ſchon gebrauchte 
Wolldecke — 135 Pud Rog. Für dünnes 
Hoſenzeug, eine Arihin 7 Bud Roggen.— 
3 Pfund Butter, eine Arjchin Kattun. Ein 
Paar gebrauchte Hojen — 20 Bud Rog. 

Einer von den reichten Bauern in Ein- 
lage, mit 2 Pferden und 3 Rüben, und 
einer Yamilie von 13 Seelen. Hat 1000 
Bud Getreide geerntet. Davon muß er 
464 Bud Naturalitener liefern. 200 Bud 
geht zu Saatgetreide Nur 3 Yamilien- 
mitglieder haben Hemden. Wenn nun 
noch) das Getreide, welches die Famillie 
zum Eſſen braucht abrechnen, danı bleiben 
vielleicht 100—150 Bud zur Mleidung. 
Dafür farm der Mann nicht jo viel anichaf- 
fen, dal jeder ein gutes Hemd bekommt. 

Für ein 10jähriges Mädchen eine All: 
tagsichürze von Satin — 8 Pud Roggen 
oder 8 Pfund Butter. Nehnliche Beiſpie— 
le fönnen noch viel angeführt werden. Sie 
zeigen deutlich, da die Ergebniſſe der 
Zandwirtjchaft in feinem Verhältnis zu 
den Preiſen auf Manufaktur und GSalan- 
tcrieware jtchen. Eine Spule Zwirn fojtet 
ein Bud Roggen, während vor dem Krie— 
ge ein Bud Roggen 70—75 Kopeken fo- 
jtete und eine Spule Zwirn 7 Ropefen. 

Viele Schulfinder werden in dieſem 
Sabre tie Schule nicht bejuchen können 
wegen Kleidermangel. 


Sm Memorandum No. 8 heilt es „nak— 
fend geht niemand“, aber ic) habe auf 
diejer Reiſe jchon ziemlich viele Kinder ge- 
ſchen, die tatſächlich nadend herumgehen. 
Und alle dieſe Armen haben von der 
AMR im Winter Kleider bekommen, aber 
da diejelben gleich angezogen und tagaus 
tagein getragen wurden, jo haben jich die- 
jelben ſchon abgetragen. 

Ganz bejonders möchte ich hier noch un- 
Fre Lehrerſchaft erwähnen. Die meijten 
Lehrer find froh, wenn jie Ejien und 





Trinfen haben, und fommen garnicht zum 
Kleider faufen. Die meijten der Lehrer 
haben mich gebeten, bei der AMR vorzu- 
jprechen, damit fie etwas Kleider befämen. 
Und da die Lage unjerer Xehrer eine ganz 
beſonders bedrüdte und ſchwere it, jo 
möchte ich bier nur noch erwähnen, daß 
die mennonitijche Lehrerjchaft jehr danf- 
bare Empfänger fein würden. 

Sn ganz leßter Zeit haben einige Fa— 
mliien in der Ehortiger Wolojt von Ame- 
rifa Geld geſchickt bekommen. Das ift den 
Leuten, bejonder® armen Witwen eine 
jehr große Hilfe. Die Dollars find hier 
ziemlich gut im Kurs und die Leute kön— 
nen dadurch ihre wirtichaftliche Lage doch 
bedeutend verbejjern. Ein Bauer hat da- 
mit fönnen Naturaljteuer bezahlen und 
fann jein eigen Getreide halten. 

A. BP. Toms, 


Snipeftor. 
Alerandrowsf, den 16. Oft. 1923 
* * * * * 
Der Träger. 
* * * 
Der ehrwürdige frühere Oberrichter 


Maclare ging einſt über den Marft und 
bemerfte da, wie ein junger Mann einen 
ihönen Hahn eingefauft hatte. Der feine 
Herr ſchämte fich aber, den Hahn nad) Hau- 
je zu tragen, und deshalb jprady er den 
alten vorübergehenden Mann, den er 
nicht fannte, um jeine Silfsleijtung an. 
Der Oberrichter nahm jtolz der Hahn un- 
ter den Arm und folgte dem jungen 
Stußer bis zu deſſen Wohnung nad). Hier 
angefommen, fragte er den alten Mann, 
was er für jeine Dienjtleiftung ihm jchul- 
de. Der Oberrichter entgegnete: „O gar- 
nichts, mein junger Freund; es hat mir 
nicht Mühe, ſondern Freude gemacht, Ih— 
nn dienen zu fönnen.“ Damit verabjdie- 
dete er fich in der liebenswürdigiten Wei- 
ie. 

Bald danach führte ein Geſchäft den 
jungen Mann mit dem Oberrichter zuſam— 
men; aber weld ein Schreden überfiel 
ihn, als er in dem ehriürdigen Herrn 
den Mann erfannte, der ihm jo bereit- 
willig den Hahn ins Haus getragen hatte, 
Gr bat den hochgeachteten, allgemein be- 
liebten Staatsmann herzlich um Vergebung 
und fragte ihn jogleidh, wie er fich zu ſolch 
niedriger Dienftleiftung jo ſchnell und 
freundlic” habe entjchliegen fönnen. Der 
Oberrichter antwortete mit einem Blick 
voll Liebe: ‚Mein junger Freund, ich 
wollte Sie nur einfach lehren, daß man 
ji feiner Arbeit jchämen joll, und daß 
man feinem anderen aufladen müſſe, was 
man jelber tun fann. Uebrigens fenne ich 
auch den, der gejagt hat: „Lernet von 
mir, denn ich bin janftmütig und von Her- 
zen demütig“. 

* * * * * 
Klänliches Ende. 
* * * 

Der Chef der New Yorker Geheimpoli— 
zei wurde einmal gefragt, ob er nad feinen 
vielen Erfahrungen in der Berbrecdher- 
wit wohl almıbe, dat viele Verbrecher ei- 
nen wirflichen Genuß von dem auf ver- 





brecheriſchem Wege erlangten Vermögen 
hätten, und ob viele bis zu ihrem Ende 
im Befi des jo Erworbenen blieben. Sei- 
ne Antwort war ein entjchiedenes Nein. 
„Es fommt ungemein jelten vor“, jagte er, 
„daß Verbrecher fich mit ihrem Raube be- 
gnügen und davon leben. Auf die eine 
oder andere Weije gehen fie alle doch Fläg- 
li zu Grunde, auch wenn jie dem Arm 
der Gerechtigkeit entgehen. Der größte 
Teil derjelben jtirbt in bitterer Armut 
oder wird in irgend einem Handgemenge 
bon Verrätern getötet, der andere Teil 
verfommt in den Zuchthäujern. 

* * * * * 

Die Faniilie Coolidge. 
* * * 

Calvin Coolidge, der neue Bräfident 
der Vereinigten Staaten, jtammt aus ei 
ner Familie, die zu den ältejten Koloni 
itengejchlechtern in Amerifa gehört. Die 
Coolidges haben in der amerikaniſchen Ge 
ihichte feine unbedeutende Rolle gejptelt, 
der neue Bräjident ijt jtolz auf jeine Ab 
ſtammung und hat jic jelbit eingehend 
iiber jeine Borfahren geäußert. 


Nad) den Angaben von Dr. Henry 
Bond in jeiner Gejchichte der ältejten 


englijhen Siedler läßt ſich das Vejchlecht 
in der alten Heimat bis in das „Jahr 
1327 zurücdverfolgen, in dem Walter und 
Ralph Koalydge in den Steuerverzeichnij- 
In von Gambridgdihire als Landbe- 
figer erjchienen. In der Zeit Seinrichs 
VIII, wohnte die Familie in dem eng 
liſchen Ort Arrington und genoß nach den 
erhaltenen Tejtamenten Anſehen ımd war 
wohl begütert. Der erite amerikaniſche 
Goolidge, der den traditionellen Familien 
bornamen Sohn führte, landete 1690 an 
der Küjte von Neuengland und war bei 
der Gründung der Stadt Watertown in 
Maſſachuſetts beteiligt. Er übte den Beruf 
eines Schmeiders aus und erwarb ſich 
Landbeſitz. Verjchiedene jeimer Nachkom 
men erjchienen in denfwürdigen Momen 
ten der amerifantjichen Gejchichte 
„Meiner Grogmutter Urgroßvater,“ er 
zählt Coolidge jelbjt, „war Oberſt Sa 
muel Brewer, der bei Bunfer Hill focht. 
Kapitän Joſeph Coolidge fiel bei Lexing— 
ton. Er war aus Watertown und der ein- 
jige Mann aus dem Ort, der an diejem 
Tage, am 19. April 1775, fein Leben 
lieg. Mein Urgrofspater war einer der 
eriten Siedler, die ſich im Connecticute— 
Tal niederliegen. Er fam etwa 1780 nad) 
Vermont. Die erjten Coolidges in Ver— 
mont waren Salfbrenner und Pferdezüch 
ter. Es gibt noch verjchiedene alte Pferde— 
geſchirre aus jener Zeit in unjerm alten 
Familienhaus zu Plymouth und Geräte, 
die vor mehr als 100 Jahren zum Kalk— 
brennen benutßt wurden. Much ein uraltes 
Spinnrad ijt noch da. Die Kämpferliſte 
des amerifanijchen Unabhängigfeitsfrieges 
enthält eine Unmenge Leute mit dem 
Namen John Koolidge Mein Borname 
Calvin ijt urjprünglich ein Familienname 
gewejen, nämlic; der meines Urgroßva— 
ters. Die Coolidges haben oft im Staat3- 
dienjt geitanden. Ein Vorfahre, Carlos 
Coolidge, war Gouverneur von Vermont 


Mennonitiche Bundichau 


im Sahre 1849, ein anderer, P. Jefferſon 
Coolidge, amerifanijcher Gejandter in 
Frankreich.“ 

Präſident Coolidge iſt der erſte congre— 
gationaliſtiſche Präſident in der Geſchichte 
des Landes. Acht unſerer Präſidenten 
waren Mitglieder der Epfſkopaälkirche; 
ſieben waren Presbyterianer; vier waren 
Unitarier; zwei Holländiſch Reformierte; 
einer Harding war Baptiſt; einer 
war Mitglied der Discipleskirche „umd 
Thomas Jefferſon war als Xiberaler be- 
fannt. 


Der ältejte Sternenfatalog von Hyppar 
chus (150 v. Chr.), umgearbeitet von 
Ptolomäus, enthält 1025 Sterne. Yalan 
des hat in jeinem Katalog 47 390 Ster 
ne. Beſſel fennt 75 000, Argelander 324 
189. Gegenwärtig ſchätzt man ihre Yabl 
weit über eine Million. 


Sur Einführung einer Weltipreche bat 
man bis heute 59 Verſuche gemaidt, aber 
nur das Ejperanto bat ſich wirklich Gel 
tung verjchafft. Much Das Neue Teitament 
it in Ejperanto überjegt worden. Ihr 
Erfinder iſt ein ruffiicher Arzt namens 
Zamenbof. 


Der ſchlaue Nichter. 
Zum Kadi einer bulgarijchen Stadt 
kam ein Bauer mit der lage, dab ihm 
feine Bienenjtöce geſtohlen worden ſeien. 
„Komm morgen wieder,“ jagte der Nadi 
su dem Bauer, „und bringe deine Nach 
barn aus dem Dorfe mit.“ Und jo ge 
ſchah es. Zur beitinumnten Stunde jtand 
ver bejtohlene Bienenwirt inmitten einer 
Schar von Nachbarn vor dem Kadi. Da 
rief Diefer ihn heftig an: „Einfältiger 
Menſch, wie unterſtehſt du dich, jo viele 
brave Leute vor mein Gericht zu brin 
gen? Bilt du denn blind und ſiehſt nicht, 
daß der Dieb, der dich bejtohlen bat, noch 
eine Menge dienen am Turban bangen 
bat?“ Und faum hatte er dies gejagt, da 
faßte einer der Bauern nad) jeinem Tur 
ban — und wurde als Dieb abgeführt. 
* * * * * 


Willig, irgendwo zu Helfen. 
„Das Lernen wird ihr freilich etwas 
ſchwer, aber jte iſt jo willig, irgend etwas 
zu fun, daß fie, alles in allem genommen, 


die beite Hilfe ift, die wir je hatten Nur 


eines babe ih an ihr auszuſetzen, 
bringt zuviel Zeit mit Kirchengehen zu 

Sp erzählte mir ein Freumd über 
junges Mädchen, welches in feinem Heim 
als Dienſtmagd angejtellt war. Da id 
wußte, dab die in Frage ſtehende Jung— 
frau eime treue Ehrijtin und immer be- 
jtrebt war, in allem dem Herrn zu die 
nen, jagte ich: „Vielleicht wäre ſie nicht 
jo willig und treu in ihrer Arbeit, wenn 
fie nicht auch eine fleißige Kirchengängerin 
wäre.“ 

Mein Freund erwiderte: „An das hatte 
ih gar nicht gedacht, aber Sie können 
vielleicht recht haben. Ich finde fie oft in 
ihrer Mußezeit mit dem Leſen der Bibel 
beichäftigt, und es ſcheint ihr große Freu- 





waren 1600 Jünglinge und 192,69 
chen im Alter von 15 Jahren als verhei- 


5. Dezember 


de zu Machen, Nun, wenn fie eine Chrijtin 
it, dann ehrt fie ihr Bekenntnis mit ei- 
nem aufrichtigen Wandel. Sie ijt beides, 
willig und treu, und ich wünſche nur, es 
gäbe mehr ihresgleichen.“ 

* * * * * 


+ Charles P. Steinmetz. 


Wit dem unerwarteten Ableben von 
Charles Protcus Steinmet verliert das 
Yand einen feiner herboragenditen Bür 
ger, die Welt eines der größten Genies, 

Dr. Steinmeß galt nicht nur als der 
größte Gleftrotechnifer der Gegenwart, er 
war auch ein Gelehrter von weiten Blic, 
der jein techntjches und wifjenjcaftliches 
Können mit jeltenem Erfolg auf das Ge 
biet der ſozialen Fürſorge übertrug So 
war er nicht nur eine treibende Kraft im 
der Anwendung der Errungenfcheaiten der 
Gleftrotechnif, in deren Entwicklung er 
eine ganz hervorragende Rolle ſpielte, fon 
dern auch auf dem Gebiet der National 
öfonomie, der er ſich mit der gleigen In 
tenjtpität widmete, wie ſeinen techniſchen 
und willenichaftlichen Fächern. Dabei ver 
fügte der Ffleine, von der Natur io jtief 
mittterlich behandelte Mann über exefu- 
tive Fähigkeiten, die als ganz ausnahms 
weile betrachtet werden mußten. 

Dr. Charles Proteus Steinnteß, der 
als „Hexenmeiſter der Glefrizität” in der 
ganzen Welt berühmte große Deutjch- 
Amerifaner, it am 26. Oft. früh wenige 
Minuten nach acht Uhr bier in feiner 
Wohnung verfchieden. 

Soriet-Ruß'and beruft drei Militär— 
dienſt-Klaſſen zu Feldübunnen. 
„Isveſtia“ richtet an Polen die War 
nung: „Sie wagen es, die Grenze unjerer 
Geduld zu überſchreiten“. Moskau be- 
reitet jich angefichts der deutjchen Zuſtän— 

de auf alle Fälle vor. 
* * * * * 
Henry Ford, Kandidat für Präſidentſchaft. 

Brogreilive von Nebrasfa brinaen jei- 
nen Namen auf Stimmzettel. 

* * * * * 
Alberta iſt wieder nah. 

Mehrheit von über 30,000 gegen Bro- 

bibition. 


u: ee 


Die Ehen Jugendlicher in den 
Ver. Staaten. 
Im Sabre 1920, dem letten Zenfustahr, 
Mäd— 


ratet regiſtriert. Von dieſen jugendlichen 
Ehegatten waren 82 männlichen und 
199 weiblichen Geſchlechts entweder ver— 
witwet oder geſchieden. 

Die Eheſcheidungen nehmen in erſchrek— 
kender Weiſe zu. Im letzten Jahr kam 
auf je 7,6 Trauungen in den Vereinigten 
Staaten eine Ehejcheidung, während im 
Sabre 1916 noch 9,3 Trauungen gegen 
eine Scheidung jtattfanden. Das wirft ein 
trauriges Licht auf die fittlihen Zu— 
ſtände und zeigt den immer mehr um 
fi) areifenden Verfall eines gerrdneten 
Familienlebens. 
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1928. 


Rachrichten aus Rußland. 


Beridyt über die Amerikanische Mennoniten 
Neliefarbeit in der Halbitädter Wo- 
lojt, Rußland im Jahre 1922 
bis zum 18. März 1923. 

* * * 

Als Bertreter des Halbjtädter Wolojt- 
fomites der Amerikaniſchen Mennoniti— 
ihen Hilfe bitt ich noch um etwas Auf 
merfjamfeit. Sch will verjuchen, durch die 
dem Komite zu Gebote jtehenden Daten 
einen Ueberblic über die Größe und den 
Umfang des jchönen Werfes der amerifa 
niihen ©laubensgenojjen in unjeren Ge 
meinden zu geben und hoffe, da mir die 
jes gelingen wird, ohne euch durch das 


borzuführende Ziffernmaterial zu lang: 
weilen. 
65 war am 3. März vorigen Jahres, 


als wir die große Freude hatten, nad) lan 
gem jehnlichen Warten den Vertreter der 
Amerifaniichen Glaubensbrüder, Brof. Al 
pin 3. Miller hier im Gotteshauſe begrü- 
ben zu dürfen. Er brachte uns micht nur 
die Nachricht von dem Eintreffen der Hil- 
fe, jondern organifierte ſolche jofort unter 


uns, indem er die erjten Woloft- und 
Drts-fomitees ernannte und ihnen Die 


nötigen VBorfchriften für die Durcbführung 
der Hilfe erteilte. Am 10. März fand 
der erjte gemeinjchaftliche Transport von 
Lebensmitteln ein und wurde fofort ins 
Wolojtlager und dann von dort in Die 
Dörfer gefahren. Am 20. und 21. März 
begann in den Dörfern die Speiſung in 
den Küchen. 


Lebensmittel. 


Was den Hungrigen in den Kitchen dar 
geboten wird, ijt allgemein befannt, und 
wir dürfen darüber nicht was jagen; 
wir wollen bier nur jagen, daß die Lebens 
mittel alle qut, fräftig und nahrhaft und 
die Speifezettel praftiich und nach dem 
Nährwert der Produkte zujammengeitellt 
ind. Ohne bier das Syitem der Amerifa- 
niſchen Hilfe zu berühren, will das Wolojt- 
fomitee nur mitteilen, wie groß die einge- 
troffenen Hilfsmittel find und wie fie ver- 
wendet worden jind. Zur Orientierung 
über das Verhältnis der Hilfe zur Bevöl— 
ferung ſchicken wir voraus, daß unſere 
Halbitädter Wolojt gegenwärtig bei 17: 
600, die Gnadenfelder Wolojt ca. 12000 
Bewohner bat. ; 

Bis zum 15. März 1923 famen ins 
Halbitädter Woloitlager für die Küchen 
72983 Bud Produkte. In der Paketabtei 
lung trafen für die Woloſten Halbſtadt 
und Snadenfeld zuſammen 7953 Lebens 
mittelpafete mit einem Gewicht don ca. 
32770 Bud ein. In allen find im unjere 
beiden Halbitädter Lager 105,753 Bud 
amerifaniiher WBrodufte eingekommen. 
Nach den Vorfriegespreiien repräjentieren 
der Produfte einen Wert von 275,000 
Rubel. Wenn wir diefe Summe in den 
früheren Wert von Weizen umſetzen, jo 
wären dafiir bei uns 275,000 Bud Weizen 
anzııfaufen geweſen, welche( bei 50 Bud 
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pro Desjatin gerechnet, den Erntertrag 
von über 4500 Desjatinen betragen. 

An Einzelproduften iind hereingefom- 
men für die Küchen und in den PBafeten: 
50526 Bud Mhl, 6759 Bud BZuder, 
11711 Bud Reis, 2847 Pud Fett, 698 
Bud Bohnen, 16972 Pud Mild), 15018 
Pud Grüte, 1164 Pud Cacoa, 58 Bud 
Tee. Dieſe Ziffern beziehen ſich auf beide 
Wolojten, Halbjtadt und Gnadenfeld. 

Die uns von den amerfanijchen Brü— 
dern übermittelten Gaben wurden an die 
Ortsfomitees für die Küchen übergeben 
und find bis zum 1. März 192° in der 
Halbjtädter Wolojt überhaupt 2,353,199 
Nationen ausgeteilt worden. Das beträgt 
pro Monat durdichnittlic; 205,230 Ratio— 
nen. Mit diejen Nationen wurden gefpeiit: 
im März dv. 3. 5948, im April 6101, Mai 


7012, Juni 6952, Juli 7055, Auguſt 
6611, September. 4407, Dftober 5307, 


November 5308, Dezember 6155, Januar 
1923—-6476, Februar 7049, März; 7279 
Berjonen. Die Durchichnittszahl der täg- 
lich in den Küchen der A. M. R. Speiſen— 
den und Gejpeiften beträgt 6346 Berjo- 
nen. 

Die Anjtalter der Halbjtädter Wolojt 
haben im Laufe diefer Zeit erhalten: das 
Muntauer Kranfenhaus rund 128 Bud, 
Tieger Taubjtummenjchule 155 Bud, Al— 
tenbeim 272 Bud, Großweider Waijen- 
haus 182 Bud, Sünderheim und Kran— 
fenhaus in Neu-Halbitadt 107 Bud Pro— 
dukte. 


Kleidung. 


Der zweite Zweig der Wohltätigkeit un— 
ſerer amerikaniſchen Brüder erſtreckt ſich 
auf die Hilfe durch Kleider. Sm Mai vori— 
gen Sahres durfte das Halbjtädter Wolojt 
fomitee 13940 verjchiedene Kleidungsitüf- 
fe, 571 Arſchin Manufafturware, außer— 
dem Knöpfe und Zwirn an die Ortsfomi- 
tees zur Verteilung an die Bewohner über— 
geben. Anfangs Januar d. 3. trafen im 
Salbitädter NRayonlager von der UM. NR. 
Zentrale unter der Bevölferung der Halb- 
jtädter Woloſt verteilt, wobei an 5758 
Erwachſene und an 4981 Kinder, zujam- 
men an 10739 Berjonen 33985 verjchie- 
dene. Bekleidungsſtücke übergeben wurden. 
Außerdem famen Manufafturware und 
einige andere Gegenjtände zur Berteilung. 
Welchen Wert diejes großartige Geichenf 
bat, das zu bejtimmen entzieht ich unſerm 
Berehmungsvpermögen. Welchen ungeheu— 
ren wirflichen Wert dieſe Mleider aber für 
uns zum Teil Entblößte haben, das tjt 
noch weniger möglich auszurechren und 
auszuſprechen. 


Traftorenarbeit. 


Wir fommen bier auch auf die umjren 
Dörfrn geleistete roale wirtichaftliche Sil- 
fe durch die Traftorenarbeit. Yon dem 
Wirtſchaftskomitee haben wir folgende 
Daten über das Reſulttat der Serbitar- 
beit. ES wurden fiir die Dörfer 861 Des. 
gepflügt; außerdem find 184 Desj. mit 
Roggen bejät. Der Ertrag der Ernte von 
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diefer Ausſaat ift ganz zur Unterftügung 
der Hungrigen und Bedürftigen bejtimmt. 


Arzneien. 


Zum Schluß jei noch erwähnt, daß un- 
jere Merztebezirfe und Sranfenhäujer 
durch die freundliche VBermittelung der A. 
M. R. jeher ſchöne Sendungen der nötig- 
jten Medifamente und VBerbandsitoffe er- 
halten haben, was bei dem fajt gänzlichen 
Sehlen an Medizin für unjere Bevölke— 
rung von jehr großer Bedeutung it 

Wenn wir verjucht haben, uns durch die 


-borgeführten Zahlen den Umfang und die 


Größe des MWerfes der amerifanilchen 
Brüder vor Augen zu führen, jo gejchah 
es zu dem Zwecke, unjere Herzen gegen 
Gott und unjere Wohltäter danfbar zu 
ſtimmen und fund zu tun, was der Herr 
und barmberzige Gejchwijter für uns ge- 
tan haben. Doch die Ewigfeit wird & 
bejier flar machen. 
Borjigender: 9. B. Janz, 
Sefretär: 8. A. Wiens. 
Halbitadt, 18. Mräz 1923. 
* * * * * 


Nachrichten aus Deutſchland. 


Sachſen. 

Arno Ploß, ein Freund unſeres Hau— 
ſes ſchreibt am 11. Oktober.: Heute fom- 
me ich dazu Euch wieder die beſten Grüße 
von unſerem, leider nicht mehr ſchönen 
Deutſchland zu entbieten. 

Es klingt wenig erfreulich, wenn man 
ſolche Grüße hören muß, aber es ſieht ſehr 
ſchlimm bei uns aus und muß ich mich 
unwillkürlich der Worte erinnern die Sie 
bei Ihrem Hierſein bei einem Spaziergang 
zu mir geäußert haben „Ich ſehe ganz 
ſchwarz für Deutſchland“ und heute iſt 
Ihre Anſchauung wahr geworden, trotzdem 
ich ſ. 3. nicht daran geglaubt habe. Heute 
haben wir bereits die Baſis von Rußland 
überjchritten und ſieht man mit einem 
gewiſſen Angitgefühl der Zufunft entge- 
gen. 

Die geichäftliche Lage iſt direkt trojtlos. 
Es gibt feine Arbeit mehr, die Mehrzahl 
der Betriebe arbeiten nur noch 2—3 Tage 
in der Woche; andere Betriebe arbeiten 
überhaupt nicht mehr, da das Geld nicht 
mehr aufgebracht werden fann, mas zum 
Einfauf uſw. gebraucht wird, die Folge 
it, daß wir einer traurigen Zufunft ent- 
gegen geben, die zu überjehen man heute 
noch nicht in der Lage ift. 

* * * * * 
Bitte. 

Deutſchland hat durch ſeine offiziellen 
diplomatiſchen Vertreter im Ausland an 
alle Wohltätigkeitsinſtitute der Welt das 
Anſuchen gerichtet, die Notlage im Ruhr— 
gebiet und im Rheinland, wo die Ernäh— 
rung der Bwölkerung immer ſchwieriger 
wird, lindern zu helfen. 

* * * * * 
Deutſche Kinder. 

In Wien traf am 11. Oktober wieder 
ein Sonderzug mit 600 armen unterer— 
nährten Rindern aus dem deutſchen Ruhr- 
gebiet ein. Sie wurden von den Wienern 








mit Jubel empfangen und ihnen eine gu- 
te Unterfunft und Verpflegung beichafit. 
* * * * * 
Hungertod. 

Elf bejahrte Männer und Frauen wur- 
den im Dorfe Oberrennersdorf bei Breis- 
lau tot im Bette aufgefunden. Sie wa— 
ren verhbungert. Sie wollten nicht 
betteln, und als fie nicht3 mehr zu ejjen 
hatten ließen jie die Yenjtervorhänge her- 
ab und legten fich jtill zu Bett. Nad) über 
einer Woche wurden jie vermißt und ge- 
ſucht. Dean fand zehn als Leichen, die Elf- 
te jtarb furz darauf, nachdem fie ihr Xei- 
den und das Ende desjelben — den Hun- 
gertod ihrer Genoſſen — erzählt hatte. 
Auch fie war nicht zu retten. 

— Abendichule. 
* * * * * 
Gen. Allen an der Spitze des Hilfswerkes. 
$6,000,000 nötig. 

General Henry T. Allen, der die ame- 
rifanijhen Offupationstruppen am Rhein 
befehligte, hat hier heute angefüncigt, daß 
am 6. November eine Stampagne begin- 
nen wird, um in den Vereinigten Staaten 
ungfähr $6,000,000 zu jammeln, damit 
2,000,000 deutſche Kinder auf die Dau- 
er bon 142 Tagen ernährt werden fön- 
nen. 

General Allen iſt Borjigender des fürz- 
lich gegründeten amerifaniichen Hilfsfo- 
mitees zur Unterjtügung deutjcher Rinder. 
Er ijt heute in Chicago eingetroffen, um 
die Vorbereitungen für das Sammelwerf 
zu treffen. 

Das eigentliche Hilfswerk wird von der 
American Society of Friends, eine Quäfer 
Organiſation geleitet werden. 

* — * * * 
Deutſchland mag Getreide umſonſt 
erhalten heißt es. 

Zwiſchen dem deutjchen Volfe und der 
grimmen Hungersnot, von die es jeßt be- 
dreht wird, wird ſchützend die amerifani- 
jhe Regierung jtehen wurde heute im 
Weißen Haufe erklärt. 

Der Plan, Deutſchland gleichzeitig durch 
umfangreiche Getreidelieferungen aus dem 
amerikaniſchen Ueberſchuß zu helfen, hat 
durch den Hilfsruf aus Berlin ein anderes 
Geſicht bekommen. Während anfangs nur 
von einer langfriſtigen Kreditaktion die 
Rede war, wird jetzt bereits von einer 
möglichen Wiederholung der großzügigen 
Maßnahme geſprochen, die ſeinerzeit in 
Rußland ſo viele Menſchen vor dem Hun— 
gertode gerettet hat. 

Aus dem Weißen Hauſe kam heute 
der Hinweis darauf, daß der Kongreß 
zwanzig Millionen Dollars für Ruß— 
lands Hungernde bewilligt habe, und daß 
eine gleiche Maßnahme zur Verhütung 
einer Kriſis in Deutſchland angewandt 
werden könne. 

* * * * * 
Die Arbeitsloſigkeit im Reich. 

Waſhington hält ſich über die Ernäh— 
rungs- und Arbeitsverhältniſſe in Deutjch- 
land genau unterrichtet. Ein joeben von 
Handelsattadhe Herring in Berlin einge 
laufener Bericht jtellt die Arbeitslofigfeit 
im Reich al3 beängjtigend da. Außerhalb 
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des bejegten Gebiet3 waren am 6. Dft. 
1,500,000 Arbeit3loje, und außerdem hat- 
ten vier bis fünf Millionen Menjchen nur 
ZTeilarbeit, wovon 2,000,000 Halbzeit oder 
weniger arbeiteten. „Beſtätigende Sllujtra- 
tionen zu diejen Zahlen bieten die aus- 
gedehnten Hungerfrawalle”, fügt der Han- 
delsattadhe Hinzu. Die Arbeitslojfenunter- 
jftügungen, die die Regierung und Ge— 
meinden zahlen, reichen für das Aller— 
notwendigjte nit aus. Die Höchſtunter— 
jtügung, die ein Mann mit Frau und 
zwei Kindern erhalten fann, betrug am 
16. Oktober 1,800,000,000 Mark, wäh- 
rend ein Laib Brot allein 480,000,000 
Mark koſtete. 


* * * 


Korreſpond nzen. 


* * 


Morden, Man. den 8. Nov. 1923. 

Werte Redaktion und Lejer! Liebe und 
Friede zum Gruß! 

Will verjuchen heute abend wiederum 
ein paar Zeilen für die werte Rundſchau 
zu jchreiben. Zu allererjt muß und will id) 
bon dem berichten, was unjer Herz am 
meijten bejchäftigt hat, hier in Morden. — 
Nachdem wir 9 Tage hierjelbjt gewohnt, 
und wir am 14. Okt nad Wintler zum 
Mahl des Herrn fuhren, verlieh unjer 
Sohn David heimlich unfer Heim. Als 
wir anfingen unruhig zu werden über jein 
langes Ausbleiben, brad; mit einemal un- 
fere jüngjte Todter in Meinen und 
Schludgen aus, und erzählte (mas ihr 
morgens nichts auffallend geweſen war) 
bon feinem legten Benehmen. Wir ſuchten 
alles dur, fanden, dab er ein Fleines 
Schreiben an uns hinterlaffen, worin er 
uns willen ließ, daß er Morden verlafjen 
babe, und wir uns alle Mühe und Kojten 
iparen jollten, ihn zu ſuchen; er wolle 
allein fein Glüd in der Welt verjuchen. 
Wie das auf Eltern Herzen fällt, weiß nur 
der, der es jelbjt erfahren! Wir haben bis 
heute noch feine Spur, aber der Herr 
bat unjere und unfrer Mitbeter Gebete 
erhört, und uns die Laſt traan belfen, 
worunter wir anfänglid) meinten zujam- 
men brecdyen zu müfjen. Aufs neue haben 
wir es erfahren: Wer bittet der nimmt, 
und wir hoffen auch zuverfichtlich, da Er 
auch darin erhören wird, und unjern 
Sohn nicht gar verderben lajien Doch der 
Herr hilft oft mittelbar, jollte irgend je- 
mand ausfinden, wo er fi aufhält, dann 
Bitten wir uns folches wiſſen zu laſſen, wo- 
für wir im Boraus herzlich danfen. (Der 
Herr wolle den Tiebenden Eltern nahe jein 
und dem Sohne folgen und ihm aud) 
den Weg ins Elternhaus zeigen. Ich bete 
mit. Ed.) Ein jeder hat jein Kreuz zu 
tragen, und fein bejcheiden Tränenbrot, 
jagt ein Dichter, und wir jehen das tag- 
täglih! — Der Herr hat hier in leßter 
Zeit eine befonder8 ernite Sprache gere- 
det. In Winfler jtarb am 22. Okt. Br. 
Mattias Miller, plöglich. Der ganze Vor- 
gang nahm nicht mehr denn 5 Minuten in 
Anſpruch. Er hatte ein Alter erreicht von 
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ein berber Schlag für die Familie, doc 
der Herr hilft tragen! 

Kaum hatte uns dieje Erjchütterung et- 
was verlafjen, jo hören wir daß in Al— 


tona die alte Schweiter Abr. Rempel, 
ebenfalls plöglih aus dieſem Leben ge- 
ichieden jei, während ihr Gatte, Br. Nem- 
pel jchon längere Zeit leidend ijt, er hat 
ion mehrere Scylaganfälle gehabt und 
feine Gejundheit leibliy und geiſtig iſt 
ruiniert, er weilt noch) hier. Sie war ihrem 
Alter nach noch jehr rüjtig und pflegte 
ihren leidenden Gatten bis zur letten 
Stunden. 

Auch dieſe Erjchütterung trat wieder 
mehr in den Hintergrund, um einer Neu: 
en Raum zu geben, denn nac) wenigen 
Tagen fiel, ebenfalls plötzlich im Altona 
eine junge Schw., die Frau des Jakob 
Klaſſen, vom Stuhl und war eine Xeiche: 
Sie hatte noch bis Mittag gewaſchen und 
hatte wollen das Ejjen auf den Tiſch brin- 
gen, wobei jie der Tod übereilte, ihn mit 
3 Heinen lindern hinterlahend. 

Doch das war noch nicht gemug. Am 
legten Oftober Abend da in diefem Lande 
leider die böje Gewohntheit herrſcht daß 
die Sünglinge, vielleiht auch mitunter 
andere, Speftafel machen, war in Rojen- 
feld auch eine ſolche Geſellſchaft gemwejen 
und hatten dort ihr Wejen getrieben. wo— 
bei einer, namens Slornelius Winter, beim 
Laufen bingefallen war; er mußte gleich 
bon andern geholfen werden und in we- 
niger als 24 Stunden war aud) er eine 
Leiche! Er war noch ledig. 

Was will uns dies jagen?! Beritehen 
wir diefe Sprache? — Gottes Mort jagt 
uns: Heute jo ihr meine Stimme höret, 
jo verjtocet eure Herzen nicht! Wir jagen 
manchmal, uns gehört blos das Heute; 
aber jind wir verbürgt für die nächſte 
Minute? Bent’ lebſt du, heut befehre 
dich, Eh's Morgen fommt, kanns ändern 
ih! — 

Es gibt aber auch andere Todesfälle. 
Hier in Morden jtarb die alte Schw. Wm. 
Peters, nach 6wöchentlicher jehr ſchwerer 
Kranfheit an Magenfrebs. Sie jehnte ſich 
aufgelöjt und bei Christo zu jein, wo jie 
hoffentlich jet auch ift. Much iſt im Al— 
tenheim in Winfler eine alte Schweiter 
Anna Dück, ledig, nicht weit von den 90, 
gejtern zur legten Ruhe gebettet. Sie war 
alt und lebensfatt, und jo könnte noch 
bon mehreren berichtet werden, doch «es 
wird, troßdem ich mich kurz faſſe, zu lang. 
Mein. —Ed.) Ih will noch ein paar 
Zeilen jehreiben über die letzten Tage, es 
waren Tage des Segens Unſere halbjähr- 
liche Bibelfonferenz tagte am 5. d. M. 
abends und der 6. u. 7. wurde genz dazu 
verivendet. ch lege ein Programm bei 


und wenn du Luft und Raum halt, Br. 


Neufeld, jo kannſt du es veröffentlichen. 

Mande herzliche Wahrheiten durften wir 

hören, möchte der Segen in bleibender 

fein. Maria Epp. 
* * 


* * * 
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Programm für die Bibel-Konferenz 


der Mennoniten von Manitoba. 


* * * 


Montag Abend 7,15 Uhr. 

Einleitung. 

Thema: „Das ewige Leben ein Gna- 
dengejchenf“ verhandelt von Br. 
9. Born, Winfler. 

Thema: ‚Die Notwendigkeit der Wie- 
dergeburt“ verhandelt . von Br. 
9. ©. Both, Roland. 


Dienstag Vormittag 10 Uhr 
Cröffnung vom Borfiger, Br. Jacob 
B. Penner, Kronsgart. 
Berlejen des Protofoll3 vom Schrei- 
ber, Br. David Schulg, Altona. 
Wahl der Beamten. 
Beiteinteilung. 
Betrachtung Philipper Kapitel 1, von 
Br. Erdmann Niftel Wpg. 
Freie Beipredjung. 


Dienstag Nachmittag 

Eröffnung. 

Thema: „Wie zeigt unjere Welten- 
uhr?“ verhandelt von Br. Gerh, 
Schröder, Steinbad). 

Freie Beſprechung. 

Betrachtung Philipper Kapitel 2, von 
Br. Erdm. Nikkel, Wpg 

Freie Beſprechung. 


Dienstag Abend. 
Thema: „Was lehrt die Bibel über 
die Rechtfertigung?“ von Br. Jac. 
F. Sawatzky, Winkler. 
Freie Beſprechung. 
Thema: „Die Neugeburt“, verhan— 
delt, von Br. H. S. Voth, Roland. 
Freie Beſprechung. 


Mittwoch Vormittag. 

Eröffnung. 

Thema: „Die Prophetenſchule des al— 
ten Bundes“ verhandelt von Br. 
Joh. Warkentin, Winkler. 

Freie Beſprechung. 


Betrachtung Philipper Kapitel 3, von 


Br. Erdm. Nikkel, Wpg. 
Freie Beſprechung. 


Mittwoch Nachmittag. 

Eröfnung. 

Thema: „Die wahre Freude des Kin— 
des Gottes”, verhandelt von Br. 
Heinrih Miller, Wpg. 

Freie Beiprehund. 

Betrachtung Philipper Kapitel 4, von 
Br. Erdm. Niffel, Wpg. 

Freie Beſprechung. 


Mittwoch Abend 

Eröffnung. 

Thema: „Die Kennzeichen der Wie— 
dergeburt“, verhandelt von Br. 
H. S. Voth, Roland. 

Freie Beſprechung. 

Freie Anſprachen von 5 bis 10 Minu- 
ten von den Befuchern der Konfe- 


ren3. 
* * * * * 
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Miſſion. 


Aufruf an die Gemeinde der Gläubigen 
zur Buße vor dem Herrn und zur 
Bitte um eine Erweckung 
* * * 

Die in Blankenburg Ende Auguſt 1923 
aus allen Teilen Deutſchlands verſammel— 
ten Kinder Gottes, verſchiedenen Kirchen 
und Gemeinden angehörend, aber eins in 
ihrem Glauben und in der Liebe zu dem 
gekreuzigten und auferſtandenen Chriſtus, 
empfingen während dieſer Konferenztage 
einen neuen und tiefen Eindruck von der 
Größe des Erbes, das uns im Evangelium 
geſchenkt iſt, zugleich aber auch von der 
großen Verantwortung, die uns gerade in 
den entſcheidungsvollen Zeiten der Gegen— 
wart das anvertraute Gut auferlegt, nur 
vergleichbar jenen Tagen, als Seremia auf 
den Trümmern Serujalems ſaß und be: 
fannte: „Die Krone unjeres Hauptes iſt 
abgefallen, o weh! Daß wir jo gejiindigt 
haben.“ Wir glauben, daß die ungeheure 
Not, in die wir als Volk gefommen jind, 
nit nur eine Strafe, jondern ein YZucht- 
und Heilmittel werden joll, unjer Volk 
zur Buße und Befehrung zu rufen umd 
uns eine gnädige Erwedung des religiöjen 
Lebens zu jchenfen. Wie fünnen wir aber 
eine jolde Erwedung erwarten, wenn Die 
Buße nicht ihren Anfang nimmt in der 
Gemeinde der Gläubgen? Wir bitten des— 
halb alle, die mit uns denjeiber teuren 
Glauben überfommen haben, der Muffor- 
derung des Apojtels Petrus zu folgen: So 
demütigt euch nun unter die gewaltige 
Hand Gottes!” und fi) mit uns vor dent 
Herrn zu beugen. Auch die Gemeinde Jeſu 
Chrijti bedarf der Vergebung. Ihr Licht 
leuchtet nicht hell genug, ihr Dienjt prie- 
jterlicder Fürbitte für das Volk war nicht 
ernjt genug, ihr Zujammenjtehen gegen- 
über den Mächten des Verderbens war 
nicht einig genug, es fehlte ihrem Zeugnis 
bom Sohn Gottes an Entſchedenheit, jie 
haben den Nächſten nicht genug geliebt. 
Laßt uns Gott bitten, daß er ums rei 
nigt von aller Sünde durd) das teure 
Blut Chrijti, daß er uns fillle mit 
der Kraft jeines Geijtes und da er ums 
gebrauchen möge, Werfzeuge jeiner Gna- 
de zu fein in unjerem armen Bolf. Wir 
erwarten feine Hilfe von Menjchen in um 
ferer großen Not, aber wenn Deutichland 
aus jeiner innerjten Not, dem Abfall 
von Gott, erlöjt wird, jo wird Gott jein 
Angefiht ihm leuchten lajien und ihm aud) 
wieder Segensaufgaben jtellen für die 
Welt. „Kommt, wir wollen wieder zum 
Herrn, denn er bat uns geichlagen, er 

wird uns auch verbinden“ (Hojea 6, 1). 
Das Komitee der 
Blanfenburger Konferenz. 

Geſchw. D. M. Hofer von Chiiago, SU. 
waren auch Teilnehmer der Konferenz. 
— ©.) 


* * * * * 


Intereſſant iſt es, dab die Waldenjer- 
fire immer mehr auf eine Verbindung 
mit den Baptiitengemeinden Ntaliens hin— 
zieht. Bereits ijt die theologiiche Fafultät 
der Waldenjer aus Florenz nad) Rom ver- 








legt worden, wo jie mit der dortigen 
Baptiitenpredigerjchule vereinigt werden 
ſoll. Ein „Einheitsgeſangbuch“ für Bap- 
tiiten, Methodiiten und Waldenfer befteht 
jchon. 


* * * :k* * 

Der älteſte Methodiſtenprediger, Dr. 
Seth Reed, feierte in vollſtändiger körper— 
licher und geiſtiger Friſche in Flint Mich., 
Jeinen hundertſten Gcburtag. 


* * 


Ein nener Ueberſchlag der Geldkoſten 
des Weltkrieges. 


* * 


Die Geldkoſten des Weltkrieges wurden 
auf #350 000 000 000 geichäßt. Folgen- 
der Ueberſchlag wurde gemacht, was mit 
einem Viertel diejer Summe hatte aus— 
gerichtet werden können: Cine Million 
chriſtliche Miſſionare könnten zehn Jahre 
unterhalten werden; eine Schule für $40- 
000 und eine Pirche für 1000 könnte in 
1 000 000 Städten und Dörfern errich— 
tet werden; 10000 Sculgebüude, je 
5100 000 koſtend Fönnten errichtet wer- 
den;; in 1000 Städten fünnten Iniverji- 
täten je für $1 000 000 erbaut werden ; 
100 000 pezielle ‚„Settlements“ zu je 
550 000 fünnten gegründet werdın; 100- 
000 Muſter-Tenementhäuſer in heidnifchen 
Städten fünnten zu je $100 000 gebaut 
werden; 20000 Sojpitäler zu je $500- 
000 könnten errichtet werden und 10 000- 
000 Eleine Kinder fönnten fünf Sabre in 
chriſtlichen Waijenhäufern, mit einer Aus— 
lage von 8509 für jedes unterhalten wer- 
den. 


* * * * * 
Rußland. 
* * * 


Die religiöjen Bewegungen in Rußland 
baben im ganzen Xande zugenommen. 
Die freien Gemeinjchaften der verjchiede- 
nen Richtungen entralten in Städten und 
Dörfern eine eifrige Tätigfeit. Und inner: 
balb der Stirche iſt die Reformbewegung jo 
angejchwollen, daß fie fajt über die Führer 
binwegzugeben droht. Erzbiichof Wedenski 
berichtite, dab in der Ukraine die Bewoh— 
ner Sich zu Zehntauſenden um die Ber- 
fündigung bibliiher Wahrheiten drängen. 
Daß es fi) da nicht um verſchwommene, 
zielloſe Gefühlswallungen handelt, zeigt 
der laute und vielfältige Ruf nach Bibeln. 
3. %. Harms. 

* 


* * * * 


Die Verbreitung der Bibel. 

Nach dem Rechenſchaftsbericht, den die 
Londoner Bibelgeſellſchaft kürzlich er— 
ſtattete, hat die Zahl der Bibelüberſetzun— 
gen ſeit dem Jahre 1900 einen Zuwachs 
von 180 weiteren Musgaben in fremden 
Sprachen erhalten. Damit ift die Zahl der 
Ueberſetzungn der Bibel auf 5583 Spra- 
chen geitiegen. Die Gejellichaft hat ſich das 
Ziel geießt, die Bibel auch in die Kreiſe 
der Völfer zu bringen, die auf der niedrig- 
ten Stufe der Zivilifation und der Gei- 
jtesentwidelung jtehen. 


* * * * * 
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Nidt Worte, fondern Kraft! 
* * * 


Auf der Kirchenverſammlung zu Nicäa 
(325) beſtritt ein heidniſcher Philoſoph 
mit großer Kunſt und Gewandtheit die 
Grundlehren des Chriſtentums. Die glän— 
zenden Ausführungen des gelehrteſten un 
ter den Biſchöfen vermochten ihn nicht zu 
überzeugen. Da jtand ein ſehr cclicher, 
alter Mann von Cypern auf ımd ſagte 
dem widerjtrebenden Heiden furz und klar 
die Hauptſtücke der evangelifchen Lehre, 
und zwar jo lebendig und fraftvoll, dab 
der Heide für den chriftlichen Glauben ge 
wonnen wurde Das Erſtaunen hierüber 
war groß. Der Bhilojoph wurde gefragt: 
„Barum wideritandeit du den Angriffen 
der gelehrten Biſchöfe und beugteit dich 
unter das einfältige Wort eines jchlichten 
Mannes?” Seine Antwort lautete: ‚Die 
Biichöfe hatten Worte, und ihren konn— 
fe ich Worte entgegenjeßen; aber aus dem 
Wende des alten Mannes ging Kraft, 


IEZ 


der ich nicht widerjtehen fonnte! 
* * * * * 
Antichriſtliches. 
* k * 

Unter der Aufſicht und dem Segen 
römiſch-katholiſchen Biſchofs wurden auf 
einem öffentlichen Platze in Nom prote— 
ſtantiſche Bibeln als unſittliche Literatur 
verbrannt, während ein Abgeordneter der 
Regierung, der furz zuvor die Verban 
nung der Methodiiten aus Rom gefordert 
hatte, die Tat in einer öffentlichen Nede 
pries. 

Dieje Notiz der Abendichule erinnert 
uns an Jeſu Worte: Haben fie mich ver 
folgt, fie werden Euch auch verfolgen.“ 
Und in Jeſu Bergpredigt haben wir die jo 
föjtliche Anweifung, wie wir uns als wah 
re Ehrijten zu verhalten haben‘ „Liebet 
eure Feinde, jegnet, die euch Flucyen; tut 
wohl denen, die euch haſſen; bittet fiir die, 
jo euch beleidigen und verfolgen, auf daß 
ihr Rinder jeid eures Vaters im Simmel.” 

* * * * * 


Einwanderung. 


* * * 


Ellis Jsland joll erweitert werden. 

Pläne zur Erweiterung und permanen- 
ten Verbeſſerung der Ginwanderungsita- 
tion auf Ellis Island, welche einen Geld— 
eufwand von -1,500,000 injolvieren, fan- 
den auf einer Konferenz zwiichen Einwan— 
derungskommiſſär Henry 9. Curran von 
New Horf, Generalkommiſſär W. MW Sus- 
band und Budgetdireftor Lord proviio- 
riſche Gutheißung. 

Der Kongreß wird, wenn die Pläne 
endgültig angenommen werden ſollten, um 
Bewilligung dieſer Summe angegangen 
werden. Die Hauptarbeiten ſehen die Be— 
ſchaffung weiterer Schlafräume und wei— 
terer Erholungsplätze, ebenſo die Anbrin— 
gung einer modernen Waſſerinſtallation. 


Die Verbefjerungen würden in eriter Reihe 
ven Musbau der Scemauer an der Inſel, 
die jchon von 70 Jahren vom Kongreß 
autorifiert worden ift, aber bis auf den 
heutigen Tag nicht vollendet iſt, fichern. 
m werden etwa $500,000 erforderlich 
ein, 
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Wie Kommiſſär Curran dem General— 
Kommiſſär Husband mitteilt, iſt kürzlich 
eine große Anzahl Italiener, die man in 
Ellis Ssland pajlieren ließ, weil ſie vorga- 
ben, fie gingen nad) Kanada, in den Ver— 
einigten Staaten geblieben. Un dem hin- 
für vorzubeugen, plant man jekt, alle 
jolche Einwanderer unter Kaution zu jtel- 
len. 

k k k * * 
Karlsruhe, Okt. 6. 1923. 

Bruder B. H. Unruh ſchreibt: „Lieber 
Bruder Unruh: Ich kann Dir mitteilen, 
daß nach Janz geſtrigem Telegramm ein 
weiterer Transport über Lettland zu er— 
warten iſt. Ein Teil wird wohl nach Lech— 
feld kommen. Br. Faſt und mir iſt es 
unter Kooperation mit der D. M. H. ge— 
lungen, bei der deutſchen Regierung durch— 
zuſetzen, daß permament 1500 Mennoni— 
ten (Transmigranten) im Lechfeld ſein 
können. Wenn das Finanzielle Problem 
nicht ſo ſchwierig wäre, könnte man in 
Lechfeld eine ordentliche Auswanderungs 
baſis haben. Die Kohlen ſind ſo ſchrecklich 
teuer in Deutſchland, weil der Franzmann 
ſie alle nimmt. Großartig hilft Eure Kon— 
ferenz! Aus dem Lechfeld haben wir 
von den 255 Perſonen 232 fortbringen 
können, von den Flüchtlingen (wir unter— 
ſcheiden dieſe von den Transmigranten) 
etwa 150. Es gibt viel Arbeit, kannſt Dir 
denfen. Wie jteht es mit Mexico? —“ 
Weitere direfte Nachrichten von Rußland 
bezeugen nur daß jich die Verhältniſſe dort 
verſchlimmern. Sehr merfwürdig iſt was 
wir einem Briefe entnehmen, wie hier fol- 
gendes genau zietiert: „In den Prijchber 


Kolonien (Ddiejes find alles Lutheriſche) 
bat die Muswanderungsbewegung auch 
ernftlich eingejeßt. Man ſieht feine Yu- 


kunft. Auf dem vom Brijchiber Landkomp— 
ler enteigneten, abgejchnittenen jollen wohl 
die Duchoborzy aus Canada angefiedelt 
werden. Ginige wenige Familien find be- 
reits da. Nun hat man mit einem Profeſſor 
Majewsky ein Projekt fonitruiert, demzu— 
folge die Priſchiber Deutſche den Ducho— 
borzen die Priſchiber Kolonien abtreten 
und dafür Kanada mit den Ortſchaften der 
Duchoborzen fompenfiert werden. Die Ein- 
zelbeiten ſind noch ıumbefannt.“ Weiter 
heißt es: Wißt Ihr denn nicht, dal wir 
gar nicht mehr unjere befannten Rolonien 
haben? — Die durd) die neue Ladeneinrich— 
tung organiſierte Kleinwirtichaft braucht 
wirklich feine Majchinen, abgeiehen von 


wenigen bejonderen Fällen, braucht die 
Sahrelang nicht — vielleicht überhaupt 


nicht. — Nein mancher Wirt verfeuft noch 
Geräte, man braucht nur eine Majchine: 
Das Pferd; Daher fann die amerifaniiche 
Hilfe num nicht wirkſamer eingejtellt wer- 
ten, als daß man alle Mittel fir rujfji- 
iche Hilfe auf dieſen Zweck einjtellt. Die 
Maichinen find bei ums jpottbiflig, die 
Pferde nicht zu bezahlen. Wir müſſen fie 
aus anderen Goud. einführen. Weiter iſt 
ebgelchnt worden, »die Wirticha’ten bis 
auf 32 Desjatinen zu vergrößern. Es 
gibt nur cins „Pacht“. Zudem wachien die 
ruſſiſchen Siedlungen auf dem Kolonie— 
lande wie Pilze aus der Erde. Der An- 
drang von ruffiichen Glementen in die 
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Kolonie jelbjt ift ſtark Sie befommen aud 
ihren Landanteil. Die Affimilation iſt 
jtarf im Gange.“ 

Eine ſolche Blütenlefe aus Privatbrie- 
fen und anderen ijt jehr interejjant und 
gewährt uns einigermaßen emen Kinblid 
in die ſchwere Lage. Muß noch bemerken, 
dab dies eigentlich noch lange nıcht alles 
it was dort -vor fi geht, aber aus 
Schamgefühl darf nicht alles mit der 
Druckerſchwärze in Berührung kommen. 
Sollte unſer Herz ſich in jolchen Verhält- 
niffen verjchliegen fönnen? Nein. Die 
welche die Mittl und Wege fanden, einem 
bungernden Bolfe Brot zu bringen, wer- 
den auch Mittel und Wege finden un— 
ter Gottes gnädiger Zeitung um cin geijt- 
lich jterbendes Volk zu retten. 

PB. H .Unrub. 
Herold. 





* * * * * 


Ruſſiſche Nachrichten. 

Recht reichlich ſind diesmal die Nachrich— 
ten von drüben eingelaufen. Da manche es 
nicht wünſchen, daß ihre Namen dabei in 
der Preſſe erwähnt werden, ſo werde ich 
hin und wieder zitieren ohne den Namen 
des Schreibers zu erwähnen. Manches 
iſt auch nicht zur Veröffentlichung be— 
ſtimmt 

Die Ernte, beſonders opn den Winter— 
jaaten iſt ſehr gut ausgefallen. Weizen 
und Roggen bat es jehr gut gegeben. 
Dafür find fie Gott auch jehr dankbar. 
Die Frühjahrsfaat hat weniger gegeben. 
Kartoffeln gibt5 nur wenig. Am 11. 
September waren die Preijfe wie folgt. 
Weizen pro Bud 100 Mill. Rbl., Roggen 
50 M. Rbl. Der Dollar jtand 940 Mil. 
Rbl. 

Es wird wieder ſehr trocken und bis 
anfangs September auch noch ſehr warm. 
Die Leute möchten ſchon gerne ſäen aber 
der Boden iſt zu hart und trocken. Hier 
möchten die Leute auch gerne ſäen, aber 
es iſt zu weich und naß. 

Von Charkow kommt folgende Nachricht 
über die Ausſiedlung in der Krim. „In 
der Krim beginnt man die Leute auszu- 
jtedeln, die einige hundert Desi. Land 
und darüber gehabt haben, die aber num 
längit von allem losgefommen find. Sie 
müffen einige Hundert Pilometer von 
der Sitdgrenze weichen. Die erite Menno- 
nitenfamilie batte auch ſchon Befehl zu 
gehen und für weitere Familien wußte 
man ſchon bejtimmte trübe Ausfichten. 
Bon Muntau fommt folgende Nachricht: 

„Leider jteht die weitere Erijtenz des 
Muntauer Kranfenhaufes jehr in Frage, 
da man Franz Walls, die Hauseltern und 
Dr. Tavonius hinaushaben will. Sollte 
letzteres gejchehen, jo wäre das natürlich 
ein großer Schade für die ganze Umge— 
gend. Nach ſolchen Vorfällen jteigt bier 
die Nuswanderungslujt immer mehr.“ 

Es iſt in verſchiedenen Blättern die 
Nachricht verbreitet worden, dab in Ruß— 
land über 40,000 Mennoniten fich zur 
Auswanderung rüjten. Die grog Biffer 
hat mandyen beinahe einen Schredf ein- 
getrieben. Die Leiter die dort wie hier jich 
mit diefer Frage befchäftigen müſſen umd 
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wenn möglich auch jie zu löſen verjuchen, 
jagen ſich, daß es unmöglich iſt, 40,000 
ſo im Sturm auszuführen. Wir dürfen 
deshalb vertrauenspoll und ruhig dieje 
Sache angreifen, wiſſend, es wird nichts 
eingeleitet, daS wir nicht ausführen fön- 
nen. Den größten Anjturm haben die teu- 
ren Brüder drüben auszuhalten, bejon- 
ders Br. B. B. Janz, darum zitiere ich 
bier einiges diesbezüglich aus einem Brief 
den ich vor einigen Tagen bon ihm er- 
hielt. 

„Zur weiteren Auswanderung jind der 
Ufrainifchen Regierung nun vorläufig 2 
ten zur Viſierung vorgejtellt worden. 
Das erite Viſum fam im vorigen SHerbit 
und Winter. — Die neue Lifte No. 1 
enthält 1333 Namen und jtellt eine 
Kombination der früheren 4. Liſte mit 
den zurückgebliebenen Chortigern, ſowie 
einer Gruppe aus Grigorjewfa, die wohl 
jeinerzeit nicht rechtzeitig beachtet war. 
Die Liſte No. 2 iſt eine Verbindung der 


von den früheren No. 5, 6, 7 und zahlt 


nit weniger als 3,641 Seelen. Wenn 
Gott uns gnäadig it, wird Er unſere 
Unglücfliden aus dem Xande in jenes 


Land bringen. Dann fönnten aber nod) 
mehr denn dieje transportiert werden. Be- 
ſonders jhlimm find die Chortiger Zurüc- 
gebliebenen daran, die dieſer Liſte No. 
1 eingejchlojfen ſind und über fie jchreibt B. 
B. Janz weiter: „Doch am jehlimmiten 
iind unjere Chortiger Brafierten daran, 
da jie bereits alles liquidiert haben, da 
manche Familie auseinander geriſſen iſt. 
Wenn ihr es nicht vermögt, diejen Wan- 
derern Den Weg zu ebnen, jo müſſen fie 
Idier umfommen am Anfange des We- 
ges.“ Diefe Zurücgebliebnen werden ge- 
genwärtig von der Amerifanijchen Silfe 
berjorgt, aljo müſſen von uns unter- 
jtüßt werden. 

Etwa 100 Faden von Orloff, jo heißts 
in einem andern Brief, gibts eine neue 
Anfiedlung aus Ruſſen der Umgegend, die 
nun für diefen erjten Sommer in Orloff 
einguartiert find und eigentlid” auf die 
Gebäude — etwa 14 Höfe der Mohlha- 
benditen von früher — als ihre Fünf- 
tigen Wohnungen refleftieren, um dem 
ſchwierigen Bauen aus dem Wege zu ge- 
ben und im fertigen Dorfe zu leben. 

Weiter find eine ganze Neihe deutjcher 
mennonitifcher Lehrer, weil fie in der 
politiichen Prüfung eine jtarf religiöfe 
Tendnz zeigten glänzend durchgefallen 
find entlaffen worden. Bejonders die Leh- 
ter bei Orloff-Tiege und in diejen Dör- 
fern find fie ſämtlich entlajfen worden. 
Bei der Prüfung zeigte es ſich, daß es 
auf jie abgejhen war. Halbjtadt iſt ſchon 
jo rufjfiziert, daß es bereit den menno- 
mtishen Charakter verloren bat. Die 
Umnennung von Halbjtadt auf Molot- 
Ihansf ijt aljo mehr al3 dem Namen nad) 
geſchehen. Solches find die Abfichten auch) 
mit dem übrigen Teil der Ansiedlung. 
Solches meint dort mehr als ein Spra- 
chenwechſel, e8 meint die Preisgebung des 
Glaubens. 


Zu all diefer Not, die menſchlich gere- 
det, von Menschen an unjere Glaubens- 
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geſchwiſter herantreten, kommt nun noch 
wieder eine andere Plage die ſie ſchwer 
bedrängt ſo daß ſie auf Mittel ſinnen. 
Es iſt die Mäuſeplage. Im engl. Blatt, 
‚the Mennonite Weekly Review“ iſt ſchon 
etwas darüber erſchienen. Br. Bl. Cornis 
hat von Melitopel ein Pud Arſenik mitge 
bracht das zur Verteilung an die Dörfer 
gehen ſoll, zwecks Vertilgung dieſer Nage 
tiere, die an eingefahrenem Getreide furcht 
baren Schaden anrichten. 
Muntan Süd-Rußland 
den 13. Sept 1923. 

Teurer Bruder Unruh! 

Friede zum Gruß und des Herrn rei 
chen Segen zu der großen Arbeit dort. 


Zwei Ihrer werten Briefe als auch 
der Bericht von Mr. Farr ſind in un 
ſerm Beſitz. Wir erſehen daraus, daß 


für uns dort gearbeitet wird, möge der 
Herr auch weiter ſeinen Segen dazu ge 
ben. Danfbar Ächlagen unjere Herzen Ih 
nen entgegen, denn alle Hoffnung euf Hin 
ausfonmmen ruht nebjit dem I. Gott auf 
Shnen. Berjpradhen Sie uns zu 1. B., 
fir uns Flüchtlinge in diefem Sabre noch 
etwas zu fun. Daß wir ein Emigrations 
fomitee organijirt haben, teilte ich Ihnen 
in einem Briefe jchon mit. Wir haben die 


Liſten und 12 Er. umgejchrieben und 
haben unfererjeits alles getan. was zur 


Abfahrt gemacht werden fann. Hier it un 
jereö Bleibens nicht länger. Die Situation 
wird von Zeit zu Zeit Fritiicher. Die neue 
ſten Defrete über Wehrpflicht, Neligion, 
Schulweſen, Anjtalten, * Zandreformen, 
Erziehung und Jugend jind Ihnen mei 
nes Erachtens zugelandt worden. Die Fol 
ge der verjchiednen Reformen in Yand und 
Staatswejen bilden ein Zujfammenbalten 
der Mennoniten, wie es bis jeßt gepflegt 
wurde unmöglich. Durcd die Einmiſchung 
mit andern Nationen ijt ein fichrer Unter 
gang unjeres Volkes. Der moralıiche und 
jittliche Verfall iſt jetzt ſchon jehr bemerf 
bar. Ein wirtichaftlicher Wiederaufbau, 
auf gelunder Bafis iſt unjeres Erachtens 
bei den obwaltenden Verhältniſſen undenf 
bar. Der Bouer bat ausjchlieiich nur 
um's tägliche Brot zu kämpfen. Der Bahn— 
verfehr liegt ziemlich im Argen, und für 
Armut unmöglich. 

Für uns Flüchtlinge iſt bier jegliche 
Hilfe von Seiten des Nuslandes ausge- 
ichloffen, weil die meiſten fein Land be- 
fommen haben. Die Traftore arbeiten ja 
felbjtverjtäandlih nur fir Landbeſitzer. Die 
Pferde, die angefauft werden, fommen 
uns auc nicht zu. Summa Summarum 
um uns fümmert fih niemand. Nur die 
Hoffnung und die NAusficht auf eine Nus- 
wanderung erhält die Leute aufrecht. Ne: 
de Nachricht in Bezug auf die Emrgration 
wird mit Heißhunger verichlungen Das 
Emgrationsfomitee wird täglihb mit 
Drängen und Bitten belagert. Der Win— 
ter jtehbt vor der Tür. Die Ungewißheit 
wirft niederdrüdend und entmutigend auf 
die Gemüter. Die Leute wiſſen abiolut 
nicht, was fie anfangen follen. Danf der 
früher guten Stellung haben die Flücht- 
Iinge fein Stimmrecht, werden auch in 
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feitteit proff. Verband aufgenommen, kön— 
nen infolgedeffen auch Feine Anjtellung 
oder Dienft annehmen. Sie werden dann 
auch von der nächiten Umgebung »rplotiert 
und don ihren legten Sabjeligfeiten be- 
freit. Aus der Prim werden die geweſenen 
Sutsbefiker wegen politiichen Gründen 
binausgewiejen. Man kann gewärtig fein, 
dab es bier an der Molotichna auch noch 
geicheben fann. Man befiirchtet das raube 
Klima in Kanada und zudem die jehr 
irenge ärztliche Belichtigung, was un— 
bedingt die Familie auseinandertrennt. 
Die weitgrößte Stimmung ijt hier für 
Merico, troß A. Friefens negativen Be 


richt. Nach unterer Anſchauung wäre em 
Emporfommen in M. Leichter und nicht 
jo fojtipielig als in Sanada. Wir über 


laſſen Ihnen Diele Frage, ein paljendes 
Ziedlungsgebiet für uns ausfirdig zu 
machen ımd Den Transport jo raſch als 


möglich zu bewerfitcllen. 

Sch würde ja jelbitveritändfich am lieb 
ſten mn U. S. A. wohnen und einen Leh 
rer und Predigerberuf haben, aber alles 
wie es möglich iſt. Von der engliſchen 
Sprache habe ich in den zehn Jahren ziem 
lich vergeiien, würde mich aber dach nod 
surechtfinden in Amerifa. 

Mit freundlichem Brudergruß und Le 
bemwohl, Ihr 

Safob Lorenz. 
Serold. 


* * * * * 


Das Kind als Friedenſtifter 


Ein erſchütternder Vorfall, der aber 
jene guten Folgen hatte, ſpielte ſich in 
einem Wagen der Berliner Sochbahn ab. 
Da ſtieg ein junger Mann von artitofrati- 
cher Erſcheinung und elegantem Aeußern 
ein und führte an der Hand einen fünf 
jährigen Knaben. Die Mebnlichfeit zwi 
ichen den beiden lie darauf Ichlichen, daß 
es ſich um Vater und Sohn handelte. Das 
Kind, ein lebhaftes, munteres Perlchen, 
zeigte für die Emmrichtung der Wagen und 
fir die Mitfabrenden das lebhafteite In— 
terejie und bejtürmte nach Kinderart den 
Vater mit Fragen. Plötzlich wurde jein 
rofiges Geſichtchen bleich, die Augen jtarr- 
ten im freudigften Eritaunen nach der ent- 
gegengejegten Nichtung, fie trafen zuſam— 
men mit einem andern Augenpaar, das 
das Mind underwandt anblicte, während 
Tränen den Blick zu verdunfeln jchienen. 
Diejes Nugenpaar jtand in dem Geficht 
eines jungen Weibes, einfach in der Art 
der Studierenden raten aefleidet, und die 
Mappe, die die Frau in der Sand gehal- 
ten und die zu Boden geglitten war, zeig- 
te durch ihren Inhalt, da die Befiterin 
wohl im Begriff geweſen war, eine Borle- 
jung zu befuchen. Die Mitreifenden in 
dem Wagen, die ſich über den Jungen 
ſchon längere Zeit amüſiert hatten, wur— 
den nur noch aufmerfiamer, al3 das Find 
plößlich einen Iauten Ruf der Freude und 
Ueberraſchung ausſtieß und ſich mit aller 
Gewalt von der Hand des Vaters zu be— 
freien ſuchte. „Vater“, rief das Kind, „da 
ſitzt Mutti, wie durfte denn das Fräulein 
ſagen, daß Mutti tot iſt? Pfui, das böſe, 
abſcheuliche Fräulein.“ Und nun hatte er 
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ſich befreit und lief durch den dahinrollen- 
den Wagen in die Arme der Mutter, die 
nit auf die Mitreifenden achtete, die die 
Welt vergejjen zu haben ſchien, als jie 
ihr Rind wieder in den Armen hielt und 
an ihr Herz drüdte. Niemand wagte in 
diejem Augenblid, da ein Kind Scidjal 
jpielte, ein Wort zu jprechen. Denn das 
Kind nahm die Hand der Mutter und 
führte die Frau zu dem Manne hin, der 
jein Bater war, und rief mit jeinem hellen 
Stimmcden: „Vater, jag’ doc) der lieben 
Mutter guten Tag.“ Mann und Frau 
reichten jich die Hände. Ein leijes „Ber- 
gib!“ flüjterte die Frau. An der nädjten 
Station jtiegen die beiden aus und führ- 
ten das prächtige Kerlchen, das abwech— 
jelnd die Hand der Mutter und die des 
Vaters an die Lippen führte. 
— Zionspilger. 


* * * * * 


Mein erſter Theaterbeſuch. 


Nach des Arztes Ausſage hätte ich nach 
meiner Rückkehr aus dem Seminar ein 
Schlaraffenleben führen ſollen, gut eſſen, 
viel Milch trinken, lange ſchlafen, mich 
viel in freier Luft aufhaltn, weder eine 
Unterrichtsſtunde nehmen noch eine ge— 
ben. Dies trieb ich ſo gut wie möglich 
eine Zeitlang, außer daß ich hier und da 
für Mütterchen in der Schule eintrat, weil 
es ſich auch oft jo milde fühlte. Weil mein 
Geiſt überdies Nahrung haben mußte, be- 
ihäftigte ich mid) daneben mit Xejen, 
auch mit dramatiſcher Literatur. Zudem 
nahm ic) auch wieder Muſikſtunden bei 
meiner Rufine, die mid) jahrelang unent- 
geltlid lehrte. Die Gute hatte in meiner 
Kindheit viel Geduld mit mir haben müſ— 
fen, weil ich lieber herumfprang, als mid) 
zu üben. Die Zonleitern und ganz be- 
fonders die Fingerübungen waren mir in 
der Seele bumwider. Sie hat mic) aber dod) 
dazu gebracht, richtig vom Blatt jpielen 
zu fönnen, und mid) dünkt, das jei eine 
große Hauptſache. Was nützen ein paar 
Stedenperde, auf denen man  fehlerlos 
und gefühlsvol durd etliche Stücke hin— 
durchreitet, wenn man am Ende nicht ein- 
mal fähig ijt, ein Lied richtig zu beglei- 
ten, ohne es vorher geübt zu haben! In 
meinen Klavierjtunden jpielte ich auch ei- 
nige Stüde aus Opern, ja ganze Dupvertü- 
ren durch; da mußte ich doch „notwendig“ 
auch einmal eine Oper im Theater hören. 
Nun, die Gelegenheit fam; ic) wurde bon 
einer befreundeten Familie zu einer jol- 
den eingeladen. Mir war zivar nicht 
ganz wohl dabei, obſchon Mutter mir vol- 
le Freiheit gab, zu gehen. Sie jagte jo- 
gar, es jei gut, wenn ich einmal wijje, wie 
es im Theater zugehe. So zog ich denn 
meine hübſchen Sonntagsfleider an und 
ſetzte mein Samtfäppchen mit dem roten 
Röslein auf. Herr und Frau H. nebit 
ihrer Tochter, die meine Freundin war, 
begaben ſich mit mir ins Theater, und 
wir bejegten zufammen eine Loge. Der 
Pla war prächtig, und ih fonnte mir 
alles genau betradjten und die Leute mu- 
itern, bevor der Vorhang hochgezogen 
wurde. Das erjte, was ich ungefähr tat, 
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tar, dad ic mic) umjah, ob ich ein be- 
fanntes Geſicht entdedte. a, gerade mir 
gegenüber in der andern Xogenreihe fonn- 
te ich eines jehen, das mich aber nicht freu- 
te; es gehörte einem Herrn an, der nicht 
im allerbejten jittlihen Rufe jtand. Wie 
unangenehm war es mir, als er jeinen 
Dpernguder plötzlich nad) unjerer Loge 
richtete; fait ſchämte ich mic), von ihm im 
Theater gejehen zu werden. Sch lieh 
meine Augen im jtillen jpähend weiter 
wandern; ad), wie gerne hätte ich jemand 
Frommes entdeckt! Aber jo jehr ich mich 
auch anjtrengte, es wollte mir nicht gelin- 
gen. Schon wollten ſchwermütige Gedan- 
fen ſich meiner bemächtigen, da ertönte 
die mir wohlbefannte Duvertüre, und mei- 
ne Mugen wandte ſich nad der Büh- 
ne hin. Zuerſt interejjierte mic) die Sa- 
che; aber bald wurden mir die Xiebeleien, 
die fi) vor meinen Mugen abjpielten, zu 
findiih. Ich Fonnte nicht begreifen, wie 
an ſich gejcheite Leute an ſolchen Dingen 
Wohlgefallen haben Fonnten. Zuleßt 
mochte ich das Stück gar nicht mehr ver- 
folgen, um jo mehr, al3 es in meinem 
Herzen gewaltig ji) zu regen anfing. 
„Wie,“ hieß es in mir, „wenn jekt ein 
Brand ausbräcde, was mwiürdejt du fun? 
Möchtejt du bier gerne jterben? Möchteſt 
du dein Leben in diefer Umgebung aus- 
hauchen? Wie, wenn an diefem Abend der 
Herr Jeſus wiederfüme? Wie, wenn Er 
erſchiene? Möchtejt du wirklich von Ihm in 
einem jolchen Hauje angetroffen werden? 
Deine Augen juchen hier vergeblich nad) 
der Gegenwart von Gottesfindern; 
glaubjt du denn, Er, der Heilige und Rei- 
ne, jei da zu finden, wo nicht einmal 
fromme Menfchen hingehen mögen?“ Mir 
wurde heiß und falt. Ich Eonnte nur im 
tiefiten SHerzensgrunde flehen: ‚Heiland, 
fomme nur heute noch nicht! Bringe mid) 
nur wieder glüdlich aus diefem Haufe 
heraus, jo will ich mein Leben lang nicht 
wieder hineingehen!” Wie auf Kohlen ſaß 
ih die ganze Zeit, zuſchauen konnte ich 
nit mehr. Endlich, endlich) hatte das 
Spiel ein Ende, und wie atmete ich auf, 
als wir draußen waren in der Falten 
Nachtluft und die Sterne jo friedlich auf 
uns herableuchteten! „Hats dir gefallen?“ 
wurde ich von meiner Freundin gefragt; 
aber mein „ja“ hätte jo gut „nein, ganz 
und gar nicht” heißen fönnen, daß den 
guten Leuten von jelbjt jede Luſt verging, 
mich wieder ins Theater zu führen, und 
ih) war froh darüber. Kleinlaut berich- 
tete ich meinem Mütterlein daheim, nahm 
mein Neues Teitament zur Hand und las 
mein Mbendfapitel. „Kann man das aud) 
noch nach dem Theater-* warf Mütter— 
chen ein. Hätte es mich nachher gejehen, 
als ich allein war, wie ich in mein Notiz- 
buch jchrieb: „Ich werde nie mehr ins 
Theater gehen, jo wahr Gott mir helfe“ — 
es hätte ſich damals diefe Bemerfung ge- 
jpart. Kurze Zeit darauf wurde mein 
Schweiterlein von derjelben Familie ein- 
geladen. Es ging vielleicht mit denjelben 
Sfurpeln, mit denen ich gegangen ar, 
fam aber nicht niedergefchlagen, wie ich, 
zurüd, jondern ganz luſtig und begeijtert, 
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und tagelang nachher fonnte man es 
Operettenpartien fingen hören, die ihm 
bejonders gefallen hatten. In meinem 
Entſchluß aber hat es mich nicht wan— 
fend gemacht, der jtand fejt für immer, 
und als jpäter wir beide zur jeligen Ge— 
wißheit unjerer Gottesfindichaft hindurch— 
gedrungen waren, da wurde es bei meiner 
Schweſter ebenfalls eine ausgemadte Sa- 
che, ins Theater paſſe ich nun nicht mehr, 
Co iſt mein erjter Theaterbejuch auch zu- 
gleich mein leßter gemwejen. 

(Aus dem „Chriſtlichen Bolfsboten.“) 

* * * * * 


Allerlei. 


* * * 
Wiſſenſchaft in Gefahr. 

Der Brofefjor Dr. James Southall hat 
den Lehrjtuhl für Phyfif an der Columbia 
Nniverjität in NewYork inne und hat ſich 
während des ganzen Sommers in Europa 
aufgehalten, davon allein drei Monate 
in Deutjchland. Er traf am 22. Auguft 
mit dem jchwediichen Dampfer „Kungs— 
holm“ wieder im New Horfer Hafen ein 
und berichtete, die deutſchen Wifjenjchaft- 
ler arbeiteten tapfer, fajt frampfhaft an 
ihren Forſchungen weiter, obwohl jie der 
Gefahr des VBerhungerns ausgejegt jeien. 
Wörtlich jagt er: 

‚sch bin in wenigjtens 25 Heimen von 
Männern in Deutichland geweſen, deren 
Namen auf verjchiedenen woiljenjchaftli- 
chen und Forſchungsgebieten in der ganzen 
Welt befannt find, und in allen habe id 
äußerjte Not und bitterjten Mangel an 
Nahrungsmitteln und jonjtigen Lebens— 
notiwendigfeiten gefunden. Keiner diejer 
eminenten Gelehrten und Forſcher bejaf 
joviel, daß er ſich auch nur einmal täglid 
hätte jattejjen können, alle hungerten an- 
dauernd und Wie meilten deutjchen Ge 
lehrten jind buchitäblid am Berhungern. 
Ihre Sauptmahlzeit am Tage enthält lan- 
ge nicht ſoviel Nahrungsitoff, als der 
Durchichnitts-Amerifaner zum Frühitüd 
einnimmt, und es gibt wenige unter ih: 
nen, die ſich mehr als eine Mahlzeit täg- 
lich Ieiften fönnen. Alle find bei weitem 
unterernährt und es ijt nicht zuviel gejagt, 






















wenn ich behaupte, daß die deutjchen Wij- 
jenjchaftler langjam zu Tode hungern.“ 
Keinen Mangel. 


* * * 


Ein Kind Gottes geriet in feinen al- 
ten Tagen in die dürftigſte Armut; doch 
fam fein Murren über feine Lippen. Ei- 
nes Tages jagte ein mildherziger Nad) 
bar zu ihm, als fie auf der Straße zu 
fammentrafen: „Es mu Ihnen doch jekt 
recht Schlecht gehen, und ich fann gar nidt 
begreifen, wie ein älterer Mann wie Sie 
ſich jelber und feine Frau erhalten fann; 
und doc find Sie immer fröhlich!“ „O 
nein,“ antwortete er, „es geht uns nicht 
ſchlecht. Ich habe einen reichen Vater, 
der läßt mih feinen Mangel ke 
den.“ „Was, Ihr Vater ift noch am Le— 
ben? Der muß aber jehr alt fein!“ „O 
mein Vater ftirbt nie, und Er forgt im 
mer für mich“, ermwiderte der Alte. Die 
fer betagte Chrift war ein tagtäglicher 
Kojtgänger an Gottes Tiſch. Es war je 
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Rückenſchmerzen. Frau Chriſt. Egland 
bon Glenſide, Sasf., jehreibt: „Im leß- 
ten Sommer wurde ich von jo ichlimmen 
Rückenſchmerzen befallen, daß ich oft mit 
meiner Hausarbeit aufhören und zu Bett 
gehen mußte. Drei Flaſchen Forni’s 
Apenfräuter haben mid) bon dieſen 
Schmerzen befreit und fie find bisher auch 
nicht wiedergefommen.“ Trägheit der Le— 
ber und unregelmäßige Funktion der Nie- 
ren, die gewöhnlichen Urſachen von Rük— 
kenſchmerzen, werden jchnell forreftiert 
durch die milde, aber fichere Wirkung die- 
ſes zuverläßign Hausmittel. Forni's 
Alpenfräuter iſt aus reinen Sräuterjäf- 
ten bereitet und enthält feine jchädlichen 
Subitanden. Apothefer fönnen es nicht 
verfaufen; e8 wird nur von beſonderen 
Agenten geliefert. Man jchreibe an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Eo., 2501 Waſh— 
ington Blvd., Chicago, ZU. 





dermann befannt, mit welder Mühe er 
ih den notwendigjten Lebensunterhalt 
erringen mußte. Sein eigenes Zeugnis 
aber war, dab es ihm nie an etwas ge- 
brach, was er unbedingt nötig hatte. Die 
Zeiten der größten Not waren much Zei- 
ten, in denen er auf die merfwürdigjte 
Weile rechtzeitige Durchhilfe erfuhr. Oft 
mußte er von feinem dürftigen Mahl auf- 
jtehen, ohne zu willen, woher die nächite 
Mahlzeit fommen follte. Aber mit Da- 
vid verließ er fich auf die Fürforge feines 
Hirten und fprah im Glauben: ‚Mir 
wird nichts mangeln.“ Und wie 
er zuderfichtlihder auf Gott traute, jo ge- 
wiß wurden auch auf irgendwelche uner- 
wartete Weiſe feine Bedürfniſſe geftillt. 
* * * * * 
Abgewwiefene und abaeihobene Ausländer 
von den 1. ©. N. 

Nach den letzten von der Einwanderungs 
behörde herausgegebenen Ausweiſen wur— 
den in dem mit dem 30. Suni 1923 en- 
denden Rechnungsjahr 20,619 Ausländer 
bon der Landung ausgejchlofien und 3,- 
661 Ausländer nad) der Landung depor- 
tiert. 

Die größte Gruppe der Abgewiejenen 
(8, 829) bejtand aus Perfonen, die wahr- 
icheinlich der Armenpflege zur Laſt gefal- 
len wären. 2,680 Ausländer wurden als 
Ueberzählige an der Landung verhin- 
dert; fie famen an, als die Einwande- 
rungsquote für ihr Geburtsland jchon er- 
Ihöpft war. 2,095 Musländer über 16 


Jahre durften nicht landen weil fie nicht 


lefen fonnten. 1,929 Ausländer waren 








Agenten Berlangt. 

In jedem Dorf, in jeder Gemeinde. 
mödten wir einen regen zuperläfligen 
Agenten für Dr. Buihed’s berühmte 
Selbſt - Behandlungen anitellen. Für nä- 
here Ausfunft und freien ärztlihen Rat 
wende man fih an 


Dr. E. Puſheck. Bor 77, Chicago, ZU. 
U. S. A. 
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blinde Paſſagiere, 1, 409 waren Kontraft- 
arbeiter, das heißt, Einwanderer, denen 
man bier Arbeit verjprochen oder in Aus- 
jicht gejtellt hatte, und die daher auf Grund 
des Einwanderungsgejeges nicht ins Land 
gelajjen werden dürfen. 955 der abgewie- 
jenen Ausländer litten an einer efelhaf- 
ten oder gefährlichen anjteefenden Krank— 
heit, 646 hatten nad ärztlicher Bejcheini- 
gung einen förperlichen Fehler, der die 
Erwerbsfähigfeit des Betreffenden in 
Stage jtellen kann; 462 famen ohne Paß, 
364 waren Verbredjer, 262 waren Aus— 
länder unter 16 Sahren, die nicht in Be— 
gleitung der Eltern anfamen, 198 waren 
ausländifche Begleiter von nicht zugelajje- 
nen Wusländern, die ohne Begleitung 
nicht zurücdreifen fonnten, 206 waren jo- 
genannte unterjtügte (aſſiſted) Ausländer. 
Unter den Zuricgewiejenen befanden fich 
unter anderen auch 4 Anarchiſten und 
ein PBolygamiit. 

Die größte Gruppe der Ausländer, die 
nad) der Landung abgejchoben wurden, 
beitand in dem Rechnungsjahr aus Ber- 
fonen, die aller Wahrjcheinlichfeit nad) der 
öffentlihen Wohltätigfeit zur Laſt ge- 
fallen wären; ihre Zahl betrug 1,188. 
Ferner wurden 394 Verbrecher abgeſcho— 
ben, 277 Geiſteskranke und Fallſüchtige, 
262 Perſonen unter 16 Jahren die nicht 
leſen fonnten 229 Ausländer, die ſich der 
Einwanderungsinfpeftion entzogen hatten, 
152, die ſchon einmal deportiert worden 
waren, und innerhalb eines Jahres nad) 
Der leßten Deportation zurüdgefommen 
waren, 151 die als Weberzählige ange- 
fommen waren 121 Brojtituterte u. Aus— 
länder, die zu unſittlichen Zwecken her— 
überfamen, 60 Kontraftarbeiter, 86 Aus— 
länder, die mit einer anjtecfenden oder 
efelhaften Krankheit behaftet waren. 

+ * * * * 


Vom Bürgerſein und Bürgerwerden 

in den U. S. A. Seit dem 22. Sep— 
tember vorigen Jahres wird eine Auslän— 
derin dadurch, daß ſie einen amerikani— 
ſchen Bürger heiratete, nicht mehr ame— 
rikaniſche Bürgerin. Sie kann aber, wenn 
ſie mindeſtens ein Jahr lang im Lande 
iſt, ohne weiteres die Einbürgerung be— 
antragen und 90 Tage nach ihrer An— 
tragſtellung eingebürgert werden. 

* * * * * 


12,000 Defterreicher wollen nad Amerika. 

Wien, 25. Sept. Ueber 12,000 Ge- 
juhe um Erlaubnis, nad) Amerifa aus- 
zuwandern, find bis jeßt bei dem hie— 
figen amerifanifhen Ronjulat RER Te 
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Der verhodte Huften. 


Bronditis, Katavprh, Erkältung und Grippe 
werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben Kräuter⸗Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, Die 
Zuftröhre und die Lunge von dem Schleim 
befeitigen die Entzündung und den Huſten⸗ 
reiz in den Bronchien und heilen die Schmer- 
zen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel, 
4 Schadteln $1.00, Bei: 


R. LANDIS, 


Greenlawn Ave., Cincinnati, O. 


Leute in Canada können die Medicin zoll» 
frei beziehen 3 Schachtel für 1 Dollar bei: 
Klaffen und Wall, Hague, Sask. 





Die meijten der Gejuchiteller werden 
fi) jedody bis nad) dem 30. Juni nächſten 
Sahres gedulden müſſen, da bis dahin 
nur noch 4930 Defterreiher unter dem 
Eimvanderungsgefeß zugelaſſen werden 
fönnen. 


* * * * * 


Die Geſchichte der Einwanderung. 


Zur guten Musfunft wird empfohlen, 
fih vom Superintendenten of Documents, 
Wajhington, D. E., das Bud) fommen 
zu laſſen, „Ssnereafe of Population in the 
11. S. 1910 bis 1920“, welches $1.— ko— 
jtet. Die Zenjusbehörden der Bereinigten 
Staaten haben mit diefem über 250 Gei- 
ten dicken Buch eine neue Verwertung des 
Zenſusmaterials begonnen. Sie ziehen al- 
le intereffanten Punkte aus den Zahlen, 
die im Zenfusbericht jelber jo troden und 
ohne Kommentar jtehen, zufammen und 
geben damit ein Bild, das Leben und In— 
tereffe für jedermann gewinnt. — Im ge- 
wiſſen Sinne fann man jie fogar eine 
Geſchichte der Ver. Staaten für jene fur- 
ze Periode nennen. Die Berfafjer diejer 
Monographie haben alle rein-techniichen 
Ausdrüde und Bezeichnungen vermieden, 
damit das darin vermwertete Material in 
möglichſt populärer Form gegeben wird. 
Die Herjtellung vom Buchdruckerſtand— 
punft aus ift wie bei allen Beröffentli- 
ungen der Ber. Staaten tadellos und die 
vielen Beilagen geben das Material ‚auf 
Grund deifen die Monographie gejchrie- 
ben ift, in furzer tabellarifcher Form. 


* * * * * 
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Grftfiafige Deutfihe Ware! 


Mediziniſche Glaswaren: Spritzen, Thermometer, Ampullen, Tuben, Flaſchen „Mer Art. 
— Glasinftrumente und Mpparate für Laboratoriumsbedarf und technifchen Ge— 


braud). 
— SHohlglasartıfef (Hüttenarbeit) : 


Trichter, Balfamgläfer, Einmachegläſer, Farben— 


reiber, Glocken, Kelche, Leyderer Flaſchen, Mörſer, Präparatengläſer, Röntgenkolben, Scha⸗ 
len, Spirituslampen, Spuckgläſer, Uhrgläſer, Waſſerbarometer, Waſchflaſchen u.ſ.f. ff. 


Denkbar beſte Ausführung! 


Vertretungen für alle Teile Canadas zu vergeben durch den Generalvertreter 


D. D. NEUFELD 
C-o. Rundschau Publ. House, 672 Arlington Str. 
Canada. 
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haben. 





Andere getan. 


| Drogen. 


2501 Wafhingtun Blod. 








Warum nicht auch für Dich, 
Es ift durchaus zuverläjfig. 
Es iſt gut für jeden in der Familie, 
Die interejjante Gefchichte feiner Entdedung, ſowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugnijje, werden auf Wunjd) frei geſchickt. 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel iſt nicht in Apothefen 
zu haben, Bejundere Agenten liefern es. Man fchreibe an 


BZolffrei in Kanada geliefert. 








Hoffe noch, 


ſelbſt wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Ein einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$orni’s 


Alpenkräuter 





Es enthält feine ſchädlichen 


Dr, Peter Fahrney & Sons Eo, 


Chicago, ZU, 











Sichere Geneſung | durd; das wunder 
fir Kraufe wirkende 
Exauthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu: 
mdt. Nur einzig und allein echt zu haben 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein 
zig edbten, reinen eranthematiichen” Heilmittel 
Office und Reſidenz: 3808 Proſpect Ane. 
S C. 
Letter Drawer 396 Cleveland, O. 
Man hüte fi vor Falſchungen und fel- 


'hon Anpreifungen. 


Zum Negiernnasjubilanm der Königin 
Wilhelmine von Holland. 


J * x 

Die Königin der Niederlande begina 
am 90. Auguſt, an ihrem 43. Geburtsta 
ge, das Feit ihrer Thronbeiteiaung vor 
finfundzwanziq Sabren. Deutjchland, als 
dem Nachbarjtaat, iſt es ein bejonderes 
Bedürfnis, bet diefer Gelegenheit nicht nur 
neidlos auf die glüdlicheren Verhältniſſe 
binzublicfen, deren fich das vom Krieg ver— 
ihonte Land zu erfreuen bat, jondern 
danfbar auch all deſſen zu gedenfen, was 
der neutrale Nachbaritaat in all den Jah— 
ren des Drucdes und Pranges, während 
des Krieges wie auch nach dem Kriege 
für uns bedeutet hat. Bei der Erinnerungs: 
feier im großen Saale des niederländijchen 
Generalkonſulats in Berlin am Freitag 
bormittag nannte der Generalfonjul Nieu- 
famp mit Recht den Tag „froh und er- 
eignisvoll.“ Das niederländiiche Wolf ſei 
feiner edlen Fürjtin aus dem alten Herr 
fherhaufe Oranien zu tiefem Danf ver- 
pflichtet fiir die Umficht, mit der die Kö— 
nigin ihres Amtes gewaltet bat. In Eu- 
ropa fowohl wie auch in Indien habe fich 
das miederländiihe Reich auf vielerlei 


Gebieten weiter entwideln, zu hoher Blüte 


gelangen und fich eine angeſehene Stel- 


fann Dich auf den Weg der Genefung bringen, Es hat dies für taufend | 





Beitellungen. 


Nund- 
ſchau“ und noch eine der bier genannten Beit- 


Diejenigen, die die „Mennonitijche 
Ichriften zu den angegebenen Breifen bei mir 
beſtellen, gebe ich den Nordweiten Malender 


für 1924, Preis 40 c., ganz umfonft. 


Die Abendjchule 3.00, Die Weftliche Poſt, 


täglich), $3.00, Der Nordiveiten $2.50, Der 
Courier $2.50, Man. Free Press, (weekly), 
1.00, 


Für Prämien jiehe Anzeigen der Herausge— 
ber obiger Blätter. 


G. F. Wiebe, Chortitz, Man. 


lung in der Reihe der Völker errringen 
fönnen. In dieſen fünfundzwanzig Jahren 
babe das niederländifche Volk in Frieden 
mit jeinen Nachbarn gelebt und die beiten 
Beziehungen mit allen Nationen unterhal- 
ten. Wenngleich; die Nachfriegszeit auch 
die Niederlande ſchwer getroffen habe, jo 
dürfe man doch hoffen, daß Holland die 
Krije überwinden wird. Die jchlichte, 
borgetragene Rede des Gaſtgebers, der 
bon dem Bizefonjul Schreibler beim Emp- 
fang der Gäſte unterjtütt wurde, enthält 
all die Gedanfen, die auch ein deutſcher 
Felttagswunjd zum Ausdruck bringen 
könnte. 
* * * * * 
Präſ. Obregon hat Rückfall. 

Präſident Obregon, der ſeit mehreren 

Tagen krank darniederliegt, hat einen 


Rückfall erlitten, und ein Schwächezuſtand 
iſt bei ihm eingetreten, der eine ſofortige 
Konſultation der Aerzte im Chapultepec- 
Schloffe zur Folge hatte. Wie Depeichen 
aus der Stadt Merico melden, ilt das Be- 
finden des Patienten infolge der jüngiten 
Komplifationen Fritiich, 


5. Dezember 


Rheumatismus 


Ein merfwürdiges Hausmit- 
tel beraeitellt von einem 
der es hatte. 

Im Jahre 1895 hatte ich ei- 
nen Anfall von Muffel- und 
inflammatorifchem Rheuma- 
tismus. Ueber drei Jahre litt 
ich wie nur die es verftehen 
die den Rheumatismus jelbit 
haben. Ih verfuchte Mittel 
über Mittel; aber die Linde: 
rung war nur zeitweilig. 
Schließlih fand ich ein Mit- 
tel, das mich völlig kuriert 
hat; es find feine Anfälle 
mehr gefommen. Jh habe 
diefes Mittel auch andern ge: 
geben, die am Rheumatis- 
mus jehr litten, jogar bett- 
lägerig waren, —.einige von 
ihnen fchon 70 bis 80 Jahre 
alt. Das Refultat war im- 
mer dasfelbe wie bei mir. 

Ich möchte, daß jeder rheu— 
matifch Seidende diefes merf: 
würdige „Hausmittel” wegen 
feiner merfwürdigen Beil: 
fraft verfuchen würde. Sen- 
det mir feinen Eent, nur eu: 
ren Namen und die Adreije 
und ich fchicfe euch das Mittel 
frei zum Derjuh. Nachdem 
ihr es gebraucht habt und es 
jich als das längſt erwünſchte 
Mittel erwiefen hat, euch von 
eurem Rheumatismus zu be- 
freien, dann fendet mir den 
Roftpreis, einen Dollar; aber 
verfteht mich recht: Ih will 
euer Geld nicht, es fei denn, 


ihr jeid ganz und gar zufrie- | 


den es zu fenden. Iſt's nicht 
billig jo. Warum nod län- 
ger leiden wenn Hilfe frei an- 
geboten wird? Derfchiebt es 
nicht! Schreibt noch heute! 
Mark H. Jackſon 
Xo. 126:R Durſton Bldg. 
Syracuse, A.D. 


Herrn Jackſon iſt zu vertrauen, Obige 
Ausſage iſt wahr. 
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BZ 
Die Berghütte 


8. 
Abel vertritt feinen Vater. 
(Fortjegung.) 


Als der Tag gefommen war, den jie 
zum Süen des Korns bejtimmt hatten, 
bradjte Ruth den Sad, in welchem der 
Samen aufbewahrt wurde, herbei. 

‚Run, Ruth,“ jagte ihr Gatte, „was 
willit du denn mit all dem Korn machen? 
Es iſt doppelt ſoviel als wir pflanzen 
fönnen auf unferem bejchränften Raum.“ 

„Halb wollen wir es diefe Woche ſäen 
und halb die nächſte Woche in dem neuen 
Felde,“ jagte fie. 

Kaleb lachte recht herzlich darüber, Sie 
hatten fein anderes Feld, das ſchon zum 
Säen fertig geweſen wäre. Wenn fie eins 
haben wollten, mußtn fie wider mit dem 
Anfang anfangen, Bäume fällen und die 
Wurzeln verbrennen. Uns es war aller- 
dings nichts Geringeres al3 dies, mas 
Ruth im Sinne hatte. 

„sungen,“ jagte Kaleb, „hört ihr wohl, 
was die Mutter jagt? Wir ſollen zwei 
Kornfelder haben. Wo ift denn das ande- 
re. Mutter ?“ 

Ruth zeigte über den Bad) hinüber auf 
einen fleinen ebenen Raum oberhalb des 
Baches. „Dort!“ jagte fie. 

Sie nahm ſich nicht mehr vor, al3 was 
fie ausführen fonnte. E3 währte in der 
Tat nicht lange jo hatten fie eine zweite 
Anpflanzung fo gut wie eine zweite Lich— 
tung. 

Am Tage, nadydem dieje zweit: Nusjaat 
gemacht war, ſprach Kaleb: ‚Sch will mor- 
gen zu Nachbar Saunders gehen, Mutter, 
und etwas Mehl holen. Bis ich zurüd- 
fomme, haben hoffentlich meine Bären- 
fallen ihre Sculdigfeit getan. Es gibt 
bier Bären genug; aber jie find noch et- 
was ſcheu. Wir werden bald ſchon beſſer 
miteinander befannt werden.“ 

Die Familie Bilder hatte freilich in der 
legten Zeit etwas knappe Koſt gehabt. 
Diejer Frühling hatte allen Jägern rings- 
umber wenig Beute gebradt. Sogar Gi- 
lead hatte kaum einen ſolchen Mangel an 
Wild erlebt. Kaleb hatte immer gerühmt, 
da die Jäger in den Weißen Bergen ei- 
nen Mangel an Wild gar nicht fennen, 
und nun mußte er e$ erleben, daß ein jol- 
der fie gerade traf, als er eben die Sei- 
nigen mitgebracht hatte, um mit ihnen in 
den Bergen zu wohnen. 

Er ſprach von feiner Reife, als ob er 
nur durch die Schluht und iiber den 
nächſten Berg zu gehen brauche, aber er 
wußte wohl, daß er möglicherweiſe eine 
weite Reife "machen müfje, ehe cr Mehl 
befommen fonnte. Es war gar nicht ficher, 
wenn er die drei Meilen bis zu Saunders 
gegeangen war, ob derielbe etwas übrig 
hatte. Mber er ſprach in dieſer Teichten Wei- 
fe, da es feine Gewohnheit war, nicht 
viel aus Schwierigkeiten und Hinderniſſen 
zu machen. 

„Vater,“ fagte Abel, „laß mich mit dir 
gehen und deine Laft nad) Haufe tragen.“ 


Allein fein Water antwortete kurzweg: 
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„Nein.“ „Du haſt aber den 
nicht mehr,“ erinnerte Abel. 

„Sch habe aber meine Schultern noch, 
und die find breit genug,” erwiderte Ka— 
leb. Doc) eine Weile nachher, als er rei- 
jefertig war, rief er jeinen ältejten Sohn 
zu fi) und jagte: „Sch hoffe, heute abend 
wiederzufommen, Abel, vielleiht komme 
ich aber auch erjt morgen. Wer wei das? 
Es geht mir vielleicht nicht jo ganz nad) 
Wunſch; ich komme vielleiht auf eine 
faljhe Spur und muß viel weiter gehen, 
als ich jetzt vorhabe. Was woltelt du 
gern? Nur mit mir gehen?“ 

„Dir den Sad tragen belien 
Abel. 

„Das iſt nicht nötig, mein Junge,“ er 
widerte der Water. „Du biſt der Aelteſte; 
weißt du was das heißt, mein Sohn? Da; 
du mich zu vertreten haft, went ich nicht 
bier bin. Ich laſſe dich nicht hier, weil 
ich fürchte, du würdeſt müde werden. Es 
mag mir wohl wünjchenswert wrden, dich 
bei mir zu haben, um mir den Sad ein 
Stück Weges zu tragen. Allein es ijt dei- 
ne NMufgabe, auf deine Brüder und die 
fleine Sanna achtzugeben, wenn ich fort 
bin, und deiner Mutter zu belfen. Und 
wenn ich nie wiederfehren jollte, dann 
hättejt du vollends genug zu tun. Lebe 
wohl! Sei ein Mann, Abel! Nun kehre 
wieder um zu den Deinen.“ 

So entließ Raleb Bilcher feinen ältejten 
Sohn und ging allein weiter. 

Sole Neden waren für Mbel nichts 
Neues; denn jein Vater hatte ſchon öfters 
fo zu ihm geiprochen. Mbel wußte, da er 
der ältejte Sohn war, und wenn jenem 
Vater auf der Jagd ein Unfall begegnen 
follte, daß er dann an jeines Waters 
Stelle treten, die Seinen, jo qut er es 
vermochte, verjforgen und beihüsgen muß 
te. Sein Beijpiel mußte immer Xufas 
und Sohannes zur Nachfolge reizen. Er 
hatte dies alles oft jtill in jeinem Herzen 
überdacht, aber nie jo ernit als jetzt. 

„Mad; dich Fertig,” jagte Abel zu Lu 
fas, als er zu der Hütte zurüdfam,. „Wir 
wollen unjer Glück mit Fiſchen verſuchen, 
während der Vater fort it. Bring die 
Fiſchhacken, welche Herr Gilerd uns ge 
geben hat. Ich habe einen Teich erfunden, 
wo wir noch nicht geangelt haben, und ich 
wetfe, wir fangen dort cine hübſche Zahl 
Stiche, che er heimfehrt. Sag es der Mut- 
ter und mad) voran.” 

Sänschen hörte, wie Abel den Lukas 
dieje Anmweifungen gab, und wollte gern 
mitgehen. 

„Schon aut,“ jagte Abel Freundlich, 
„du darfit mitgehen, wenn die Mutter es 
erlaubt,, es ijt nicht jeher weit. und du 
fannijt helfen, die Fiſche nach Haufe tragen. 
Sch will fie dir an einer Schmur um den 
Hals hängen.“ 

Hänschen jubelte laut bei dieſem Ge— 
danfen und ſah ſich ſchon im. Beſitz von 
einer Schnur ſchön geſprenkelter Forellen. 

„Spring nicht ſo auf dieſem Wege,“ 
ſagte Abel, der ſich nicht zum Tanzen 
aufgelegt fühlte; ‚wenn du jo ſpringſt, 
wirft du nie hinfommen. Geh jo vorſichtig 
wie ich, jonft wirjt du bald milde und 
wirjt dann jchreien, daß ich dich tragen 


Schimntel 


“ 


lagte 





15 


joll. Das fällt mir aber gar nicht ein.“ 
Sch wollte, ich fünnte jet meinen lie- 


„ben Xejern ganz. gemütlich die Stelle zei- 


gen, wohn Abel Bilcher feine Brüder jo 
vorjichtig führte, er ſelbſt langjam voran 
und jie ſchweigend hinterdrein gehend Ein 
fleiner Bach, den das Waſſer der Berg- 
quellen ſpeiſte, floß zwiſchen den Felſen 
hin im tiefen Schatten der Tannen. Sein 
ſchneller Lauf wurde dann und wann 
durch einen umgefallenen Baum aufgehal— 
ten und bildete infolgedeſſen einen Teich. 
Zu einem dieſer Teiche führte Abel Pilcher 
ſeine Brüder und ließ ſie etwas abſeits 
ſtehen, als er ſeine Leine auswarf. 

Kein Laut unterbrach die feierliche Stil— 
le, nur das Murmeln des Waſſers ‚das 
Flüſtern der Bäume, wenn der Wind fie 
bewegte, oder das Zwitjchern der Vögel. 
Die drei Knaben waren jo jtill wie der 
Wald um fie ber. Sogar als Abel feine 
Angel berauszog und die Zeichen jeiner 
(SHejchieflichfeit und der Vortrefflichfeit von 
Sileads Fiichhaden zum Vorſchein famen, 
jaben fie ji nur einer den anderen mit 
einem Blick ftillen Entzückens an. 

Es ſchien wirflih, als werde Häns 
chen, wie Abel es verheißen, mit einer 
Schnur ſchön giprenfelter File um den 
Hals geſchmückt, heimkehren. 

In derſelben Strecke des Waldes, nur 
näher bei der Hütte, war Ruth beſchäf— 
tigt, Kräuter zu ſuchen. Wenn ſie weder 
Fiſche noch Mehl mehr haben ſollten, jo 
gab es dort noch Saſſafraswurzeln genug 
nebſt Wintergrünbeeren und Schokoladen— 
wurzeln. Damit ließ ſich bei dem Mangel 
aller anderen Nahrung das Leben wohl 
friſten. In den Bergen mußten ſie alles 
verſuchen. Die kleine Hanna reinigte un 
terdes die Wurzeln, welche ihre Mutter 
ausgegraben hatte von der Erde und 
machte kleine Bündel daraus. Dann band 
die Mutter ſie mit Zweigen zuſammen und 
brachte ſie nach Hauſe. 

Die Wälder waren jetzt voll von Blu— 

men und Kräutern; kaum war der Schnee 
verſchwunden, dann ſtanden auch ſchon die— 
ſe reizenden Geſtalten da und waren wie 
Elfen aus der Erde geſprungen. 
Neben der Hüttentür hatte Hanna ſich 
ein kleines Moosbett gemacht, das nannte 
ſie ihren Garten; aber das Moos blühte 
dort nicht ſo ſchön als an ſeinem urſprüng— 
lichen Platze. Die Knaben tröſteten ſie, als 
ſie über die verwelkten Pflänzlein klagte: 
„Sei ſtill, Schweſterchen, du haſt ohne das 
noch einen ſehr großen Garten.“ Als ſie 
dann mit ihrer Mutter in den Wald ging 
und dort den Garten ſah, der wirklich viel 
größer war, als je einer für einen König, 
eine Königin odr einen hochadeligen 
Herrn eingefriedigt, worden iſt, da Flagte 
jie nicht mehr über ihr fleines, dürres 
Bläschen bei der Hüttentür, jondern ſang 
und jprang den ganzen Tag lang bei der 
Arbeit mit ihrer Mutter im Walde. 

Südlich, wer den Wald fennt und bat! 
Glücklich der, deifen Mugen weit geöffnet 
find für die Herrlichkeit und Lieblichfeit 
dieſer Schönen Welt, welche Gott geichaffen, 
welche Er jo jehr geliebt hat ımd be 
ſtändig jo treu verforgt. 

(Fortjegung folgt), 





Eine echte Bruch-Heilung zur Probe und zum 


Beweis gejandt 


Tragt fein Bruhband mehr. 


Nadı 30jähriger Erfahrung habe ic; einen Apparat hergeftellt, weldjer Männer, Frauen und Kinder wirflic; von Brüchen heilt. 


Wenn Ihr fonjt Alles andere pro— 
biert habt, fommt zu mir, Wo 
Andere fehlichlagen, habe ich den 
größten Erfolg, Scidt den bei- 
gefügten Koupon heute und ich ſen— 
de euch mein illujtriertes Buch über 
Brüche und deren Heilung frei. 
Dasjelbe zeigt meinen Apparat und 
gibt euch den Preis desfelben ſowit 
Namen bon vielen Leuten, twelche 
ihn probiert haben und geheilt wur. 
den. Er bringt jofortige Linde— 
rung, wenn andere fehlichlagen.Be- 
denkt, ich benuße feine Salben, Ge, 
ſchirr, oder Lügen. 

Sch fende ihn auf Probe, um zu 
bemweifen, daß ich die Wahrheit ja 
e. Ihr fejd der Richter, und jo 
bald ihr mein illuftriertes Buch ge= 
fehen und gelefen habt, werdet ihr 
ebenjo enthuſiaſtiſch fein, wie hun— 
derte meiner Patienten, Deren 
Briefe Ihr auch leſen fönnt. Füllt 
den untenstehenden freien Koupon 
aus und ſendet jihn heute. Es 
lohnt ſich Eurer Zeit, ob Ihr mei— 
nen Apparat nun braucht oder nicht 

Pennſylvaniſcher Mann 
dankbar. 
Herrn C. E. Brook, 

Marſhall, Mich. 

Geehrter Herr: 

Vielleicht dürfte es Sie intereſ— 
—— daß ich ſeit ſechs Jahren an 

ruch litt, und immer Beſchwer 
den hatte, bis ich Ihren Apparat 
empfing. Er ijt leicht zu tragen, paßt ausge— 
zeichnet und anfchmiegend, und iſt zu feiner Beit 
im Wege, ob Tag oder Nacht. Häufig weiß ich 
nicht, daß ich ihn anhabe, da er fich der Form 
de3 Körpers anfchlicht und unbefümmert der 
Lage des Körpers in derfelben Bofition bleibt. 

Es würde eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüdlichen Bruchleidenden fein, wenn fie fich 
Broof3 Bruch „ Apparat verfchaffen und tra= 
gen könnten. Sie würden es niemals bereuen. 

Mein Bruch ijt jeßt vollitändig gebeilt und 
war nur durch Ihren Apparat, Mo immer 
fich die Gelegenheit bietet, werde ich Ihren Ap— 
parat aufs beite empfehlen, und. die Ehren. 
baftigfeit, mit welcher Sie Bruchleidende be= 
handeln, bezeugen. 

Es ift ein Vergnügen, eine gute Sache den 
Freunden und Fremden zu empfehlen. Mit al: 
ler Hochachtung, Ihr 


James A. Britton. 
426 North Ave. D., Bethlehem, Pa. 


Veteran geheilt. 


Herr Win. MeAdams von Kanſas, Ill, iſt 
ein Veteran der Co. „SH“ 59 Neat., AU. Vol., 
mweldher er al3 Sefonde-Leutnant angehörte. 

Er kämpfte jahrelang gegen die Leiden md 
Qualen von Bruch und gewann fehlieklich den 
Sieg, wie der folgende furze Brief befagt: 


Herr C. ©. Broof3, 
Marſhall, Michigan. 

Werter Herr: Ich babe Ahren Apparat 
am 2. März beifeite gelegt und ihn nicht mehr 
feit fünfundzwanzig Tagen getragen, daher 
5*— ich, daß ich geheilt bin. Ich hoffe, daß 
ch ihn niemals wieder anzulegen brauche. 

Ihr ergebener 
Wm. MeAdams, Sr., Ranfas, Ill. 


kommen läßt. 


Der Obige iſt C. E. Broots, Erfinder des Apparates, der ſich ſelbſt 
kurierte, und der Andern jetzt die Vorteile ſeiner Erfahrung zu— 
Falls mit Bruch behaftet, ſchreibt ihm heute 


nad Marihall, Mid. 


Zehn Gründe, warum 


Ihr nad) Brooks Bruchapparat 
ſchicken ſolltet: 

1. Er iſt heute der abſolut einzige Apparat 
dieſer Art im Markte und find in ihm 
alle die Eigenschaften vorhanden, wonach Erfin- 
der gefucht haben. R 

2. Der Npparat zur Verhütung des Bru- 
et fann nicht aus feiner Qage verſchoben wer⸗ 

en. 
‚3. Da er ein Luftfiffen von leichtem Gummi 
ift, preßt er dicht an den Mörper, ohne Bla— 
fen oder Unbequemlichkeit au verurfachen. 

‚4. Anders ala die gewöhnlichen fogenennten 
Kiffen in andern Bruchbändern, ift er nicht 
Täftig oder unbequem. 

5. Er ift Mein, meich und fchmiegfam, und 
kann pofitiv nicht durch die Kleidung gefehen 
werden. € 

6. Die weichen, fehmiegfamen Bänder, mel- 
che den Apparat halten, geben Einem nicht 
da? ıumangenehme Gefühl des Tragens eines 
Geſchirrs. 


* 


Freier 
Herr C. E. Brooks, 


7. Es kann nichts daran ver— 
derben, und, wenn ſchmutzig, kann 
er leicht ohne Schaden gewaſchen 
werden. 

8. Er hat feine Metallfedern, 
welche durch Schneiden und Rei— 
ben des Fleiſches Folterqualen 
verurſachen. 

9. Das ganze Material des 
Apparates iſt das Beite, was für 
Geld zu haben ijt, und macht den 
jelben dauerhaft und ficher. 

10. Mein Ruf der Ehrlichkeit 
und Redlichkeit ijt jo feſt gegrüns 
det duch eine .30 jährige Er: 
fahrung in dem Verkehr mit dem 
Bublifum, und meine Preiſe find 
jo mäßig, meine Bedingungen fo 
günjtig, daß BAR nicht zögern folls 
tet, heute noch den freien Noupon 
zu jenden. 


Kind in 4 Monaten geheilt. 
Herr E. E. Brooks, Marſhall, 
Weich. 


Mein Herr! Mein 3* 
iſt gänzlich von Bruch geheilt, dan 
Ihres Apparates, und mir fi 
Ihnen fehr dankbar. Hätten mir 
es nur früher gewußt, jo hätte 
unfer Söhnchen nicht To zu leiden 
brauchen. Er trug Ihren Appa— 
rat etiva3 über vier Monate. 
seypiungspoll| 


Andrew Eggenberger. 


Andere verfagten, aber der Apparat 
Beilte. 


€ €. Brooks, 
Marſhall, Mid. 
Werter Herr: 
Ihr Apparat tat Alles für den fleinen Anae 
ben, und noch mehr. Er beilte ihn und no 
te ihn gefund und munter. Wir Tießen i 
denfelben ein Jahr lang tragen, obgleich er ihn 
ſchon nad drei Monaten Beilte, nachdem et 
ihn zu tragen begann. Wir hatten” 
verschiedene andere Mittel probiert ohne Et 
folg und merden Ihren ee ſicherlich J 
Freunden empfehlen, da wir Ihnen dies [hu 


en. 
Mit Achtung! J 
Bm. Batterfon 7 

No. 717 ©. Main Str., Akron, ©. 





Bedenkt | 

Sch fehide meinen Apparat auf Probe, um 
au bemweifen, daß ich die Wahrheit rede. Ahr ſeid i 
der Richter. Füllt den untenftehenden Freilon— 

pon aus und fendet ihn heute. IJ— 


jesssssntnsstsnasansnenanss see u 
Informations -» Konpon 


337 State St., Marihall, Mid. 
Bitte fenden Sie mir per Boft in einfadem Umſchlag Ihr iluftrirtes Buch und 
volle Information über Ihren Apparat zur Heilung von Bruch. ; 





